
10 #MeToo Ein Jahr #MeToo hat auch 
viele Schaffh  auserinnen feministischer 
gemacht. Das war nötig.

18 Kunst Zwei Kinder, acht- und zehn-
jährig, besprechen mit der AZ die Ernte 18. 
Wie verstehen sie die Ausstellung?

6 Politikerlöhne Der Kantonsrat 
kostet so viel wie nie zuvor. Wer hat wie viel 
verdient? Wir haben die Zahlen.

Nr. 47 Freitag, 23. November 2018 CHF 4.00 AZA 8200 Schaffh  ausen

Durchgedreht
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Kürzlich ging der höchste Schaffhauser  
zu weit. Und niemand merkte es. Das ist 
gefährlich.

An einem Podiumsgespräch im Zunft-
saal der Schaffhauser Nachrichten zum 
Öffentlichkeitsprinzip warf SVP-Mann 
Walter Hotz unserem Redaktor Jimmy 
Sauter vor, dass dieser das Kantonsrats-
sekretariat mit Gesuchen um Informatio-
nen übermässig belastete. Später, während 
einer Debatte im Kantonsrat, zog Hotz ein 
Fazit über die Tätigkeit des Sekretariats 
und griff Jimmy Sauter dabei erneut an 
– diesmal gar namen tlich. In seiner Funk-
tion als Kantonsratspräsident und höchs-
ter Schaffhauser.

Sauter sei zu faul, selber zu recher-
chieren, deshalb stelle er Gesuche um 
Akteneinsicht. Hotz liess seinem Ärger 
freien Lauf und versuchte nicht, seine 
Geringschätzung gegenüber dem Journa-
listen und der AZ zu verbergen. Vergan-
gene Woche eröffnete er mir am Telefon, er 
werde künftig nicht mehr mit uns reden. 
Wir würden ja sowieso nur gegen die SVP 
schreiben.

Was Sie da öffentlich anprangern, 
Walter Hotz, ist unser Job. Das Resultat 
von Jimmy Sauters Recherche, für die er 
unter anderem das Sekretariat um Infor-
mationen bat, lesen Sie auf Seite 6 dieser 
Zeitung – es geht nicht um Ihre Partei, 
es wird niemand verurteilt, es wird nicht 
skandalisiert. Der Artikel verbreitet Infor-
mation und ordnet ein. Er tut, was Journa-
lismus tun sollte.

Was Sie mit Ihrer aggressiven Rheto-
rik errichten, Walter Hotz, ist ein Journa-
listenpranger. 

Wohin das führen kann, sah man 
vor zwei Wochen. Damals musste der 
profilierte Recherchejournalist des Sonn-
tagsblicks, Fabian Eberhard, der in ex-
tremistischen Milieus recherchiert und 

erst kürzlich aufdeckte, dass Schweizer 
Rüstungsgüter in Libyen und im Jemen 
eingesetzt wurden, sein Twitter-Profil  
löschen. Nachdem er ein Bild online stell-
te, das eine riesige Zahl Nationalisten und 
Neonazis beim Fackelmarsch in Warschau 
zeigte, erhielt er zehntausende Hassnach-
richten, Beschimpfungen, Verleumdungen 
und Morddrohungen. Das erstaunt leider 
nicht sonderlich.

Genau ein Jahr zuvor schrieb die 
Junge SVP auf ihrer Website, Eberhard be-
treibe eine «Fake-News-Kampagne», um 
die Junge SVP zu diffamieren. Er arbeite 
«mit den Methoden von Verschwörungs-
theoretikern». Der Text war ein Vorbote.

In Chemnitz wurden Journalisten 
von einem wütenden Mob «besorgter Bür-
ger» angegriffen. In den USA landen Pa-
ketbomben in den Redaktionen. US-Präsi-
dent Trump, mit dem sich Hotz im letzten 
Wahlkampf scherzhaft verglichen hatte 
(«Make Schaffhausen great again»), be-
zeichnet die Presse als «Feind des Volkes».

Bei uns geht es zum Glück gesitteter 
zu und her. Ein bisschen freut es uns sogar, 
dass der höchste Schaffhauser eine reflex-
artige Angst zeigt, sobald die AZ zu recher-
chieren beginnt.

Ihr Journalistenpranger aber, Walter 
Hotz, zeigt in eine Richtung, in die wir 
auf keinen Fall gehen sollten. Natürlich 
dürfen Sie unsere Arbeit kritisieren, auch 
öffentlich. Wenn Sie dabei so sachlich blei-
ben wie Jimmy Sauters Artikel, nehmen 
wir Kritik auch gerne an. Beleidigungen 
und Pranger-Rhetorik aber haben im poli-
tischen Diskurs – auch zwischen Presse 
und Parlament – nichts verloren.

In eigener Sache

Man wird nur einmal 100 Jahre alt. Deshalb 
kommt die AZ heute mit einer festlichen Beila-
ge und in komplett aufgefrischter Optik daher. 
Dass diese entstehen konnte, verdanken wir vor 
allem der talentierten Grafikerin Lisa Zimmer-
mann, die das neue Logo entworfen und uns 
bei der Gestaltung der neuen AZ-Seiten kräftig 
unterstützt hat – der neue Look der Zeitung ist 
hauptsächlich ihr Werk. 

Inhaltlich werden Sie auf viel Konstanz 
stossen, aber auch auf Neues. Wie angekündigt, 
haben wir uns von der Donnerstagsnotiz ver-
abschiedet und lancieren eine neue Kolumne: 
Sieben Autorinnen und Autoren wechseln sich 

ab, den Anfang macht 
Mona Gamie mit 
der – unseres Wissens 

– schweizweit ersten 
Kolumne in Drag. Wir 
hoffen, Ihnen gefällt 
die neue AZ so gut wie 
uns, und freuen uns auf 
Ihre Rückmeldungen. 
 Mattias Greuter

Was weiter geschah

Christian Amsler wird nicht Bundesrat – ob-
wohl er sich grosse Mühe gab und sogar zum 
katholischen Radio ging (wie in der letzten 
AZ zu lesen war). Die Bundeshausfraktion der 
FDP nahm Karin Keller-Sutter und Hans Wi-
cki aufs Zweierticket. Dafür will Amsler nun 
in den Ständerat. Da Hannes Germann unbe-
stritten ist und wieder antritt, muss er sich mit 
Thomas Minder messen. kb.

Marlon Rusch wird 
hellhörig, wenn  
Journalisten öffentlich 
angegriffen werden.
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Marlon Rusch

Am Freitagabend, dem 11. August 2017, geht 
Luca W. in einer Bar in Stein am Rhein wäh-
rend Stunden hektisch ein und aus. Der Abend 
ist ein einziges Wechselbad der Gefühle. Als 
er die Tür zur Bar um 23.42 Uhr zum vierten 
Mal öffnet, hält er in der rechten Hand eine 
Akku- Kettensäge der Marke Stihl, Modell 
MSA 120C mit einer Schwertlänge von 25 
Zentimetern. Das lasse ich nicht auf mir sit-
zen, denkt er. Dann lässt er den Elektromotor 
aufheulen. 

Am Freitagnachmittag, dem 2. Novem-
ber 2018,  um 15:35 Uhr wird Luca W., der 
in Wahrheit anders heisst, von einem Auf-
seher in den Besucherraum des Massnah-
menzentrums Bitzi im toggenburgischen 
Mosnang gebracht. Hier einen Termin zu  
bekommen, ist kein einfaches Unterfangen, 
Journalisten sind nicht besonders gern ge-
sehen. Besucher werden penibel durchsucht, in 
der Bitzi sitzen Straftäter mit einer psychischen 
Störung oder einer Suchterkrankung ein. 

Auf den Mann, der in den Raum ge-
führt wird, trifft gemäss dem Gutachten eines  
forensischen Psychiaters ersteres zu: schizo-

Die Kettensäge kaufte Luca W. einen Tag vor der Tat.  Polizeirapport

JUSTIZ Luca W. bedroht in einer Bar Menschen  
mit einer Kettensäge. Ohne sie zu verletzen. Nun  
soll er weggesperrt werden – vielleicht bis an sein  
Lebensende. Ist das richtig?

affektive Störung mit gegenwärtig mani-
scher Auslenkung, dissoziale Persönlichkeits-
störung, Störung durch Cannabinoide. 

Während der einstündigen Besuchszeit 
begegnet einem vor allem ein Mensch, der 
gescheitert ist. Ein Mensch auch, der sich 
sein Scheitern nicht eingestehen will. Der 
Psychiater spricht von einer «ausgeprägten 
Bagatellisierungstendenz». 

Luca W. sagt, draussen habe er ein gutes 
Leben gehabt, drei Autos, keine Schulden.

Doch wie gut war dieses 
Leben wirklich? Die Kanti 
brach der heute 49-Jährige 
ab, nach mehreren Aufent-
halten in der Psychiatrie  
wegen aggressiven Verhal-
tens arbeitete er temporär 
auf dem Bau und später 
sieben Jahre lang in der Fir-
ma des Bruders. Die beiden 
trennten sich im Schlechten. 

Luca W. machte sich selbstständig und bot 
seine Dienste als Gärtner an. «In meinem Alter 
hätte ich sowieso nichts mehr gefunden.» Ge-
mäss eigenen Angaben verdiente er monatlich 
rund 4000 Franken. Derzeit sei er aber arbeits-

unfähig. Seine Psychiaterin sagt, Luca W. sei 
«finanziell extrem eingeengt» gewesen. 

Zwischen 2008 und 2011 wurde Luca 
W. wiederholt straffällig. Hausfriedensbruch, 
Sachbeschädigung, Beschimpfung, Tätlich-
keiten, Gewalt und Drohung gegen Behörden 
und Beamte führten zu einer Gefängnisstrafe 
von 18 Monaten, die jedoch zugunsten einer 
ambulanten Behandlung aufgehoben wurde. 
Seither sah Luca W. regelmässig eine Psychia-
terin. Ausserdem nahm er zuerst alle 14 Tage 
37,5 mg Risperdal Consta, ein Medikament 
zur Behandlung von Schizophrenie, später 
täglich 2 mg Risperidon per os. Die Einnahme 
wurde durch engmaschige Spiegelbeurteilun-
gen kontrolliert. «Ich habe immer genommen, 
was sie mir gegeben haben», sagt Luca W.

Ist das ein gutes Leben? Was ist überhaupt 
ein gutes Leben? Für W. steht fest, dazu würde 
eigentlich eine Frau gehören. «Ich wäre gern 
nicht allein gewesen.» Doch so einfach war das 
nicht.

Ein Kuchen im Mülleimer

Luca W. ist ein unscheinbarer Mann. Er misst  
1,77 Meter, trägt kurze Haare. Das Karohemd 
spannt sich über dem Bauch, die Hände sind 
grob, die Zähne schlecht. Er tut sich schwer, 
Emotionen auszudrücken. Die Frauen sind 
ihm nie zugelaufen. 

Doch in der Bar in Stein am Rhein gab es 
diese eine Frau, Isabell, wie sie sich nannte. In 
der Woche vor dem 11. August 2017 besuchte 
Luca W. immer wieder die Bar, drei oder vier 
Mal. Und da habe sich zwischen den beiden 
etwas entwickelt, wo er der Meinung war, das 
sei gut. Er habe einen Draht zu ihr. So hat er es 

der Polizei erzählt.
Von aussen sieht die Bar 

aus, wie eine Bar von aussen 
eben aussieht. Ein Namens-
schild, ein paar Tisch-Son-
nenschirm-Kombinationen 
von Feldschlösschen, eine 
weisse Fassade. Doch schon 
ein flüchtiger Blick auf die 
Webseite zeigt, dass hier 
nicht nur Cocktails verkauft 

werden: «Ein nettes und erotisches Team wun-
derhübscher Girls empfängt Sie, um mit Ihnen 
aufregende Stunden zu verbringen.» Der «Ser-
vice» kostet 100 Franken für 15 Minuten, für 
eine Stunde bezahlt man 300. Mittwoch und 

«Wie ein tollwütiger Hund»

«Ich hatte ein gutes 
Leben, drei Autos,  
keine Schulden.»
Luca W.
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Sonntag sind «Aktionstage». Unter «Girls Aktu-
ell» kann man sich einen Überblick über das An-
gebot verschaffen – es räkelt sich leicht bekleidet 
im Séparée. Doch deswegen, so Luca W., sei er 
nicht hergekommen. «Ich habe keine Schweine-
reien gemacht.» Er kam wegen Isabell. 

Die Frau, eine 28-jährige Rumänin, sagte 
später zur Polizei, sie habe schon zu Beginn der 
Woche, als sie ihn zum ersten Mal gesehen habe, 
gemerkt, dass W. «nicht ganz normal» sei. 

Als er an jenem Freitagabend, dem 11. 
August 2017, um 19 Uhr zum 
ersten Mal die Bar betritt, 
Stunden, bevor er die Ketten-
säge aufheulen lässt, trägt er 
einen Kuchen und eine Blu-
me mit sich. Er glaubt, Isabell 
habe Geburtstag. Doch sie 
hat weder Geburtstag, noch 
ist sie interessiert am Kuchen 
oder an Luca W. Nach einer 
Diskussion zwischen ihm 
und den anwesenden Frauen landet der Ku-
chen im Mülleimer, und Isabell wendet sich 
ab. Mehrere Anwesende gaben zu Protokoll, 
Luca W. habe sich unflätig und beleidigend 
benommen, habe die Frauen als «Schlampen» 
bezeichnet.

Der forensische Psychiater sollte später in 
seinem Bericht schreiben, dass mit einer schi-

zoaffektiven Störung eine erhöhte Reizbarkeit 
und eine geringe Frustrationstoleranz einher-
gehen. Wenige Stunden vor seinem ersten Be-
such in der Bar meldete sich Luca W. ausserdem 
telefonisch bei der Schaffhauser Polizei. Er soll 
sehr aufgeregt und aggressiv gewirkt und gesagt 
haben, es gehe ihm wegen eines Migräneanfalls 
sehr schlecht, ist im Rapport zu lesen.

Doch von all dem wissen die Damen an 
diesem Freitagabend in der Kontaktbar nichts. 
Und noch ist die Situation auch unter Kon-

trolle. Luca W. gibt Isabell 
noch eine Chance, seine 
«Beziehungsangebote» zu 
erwidern. 

Er sagt, er habe erst später 
gemerkt, dass Isabell die «Bar-
nutte» sei. Sie sei zwar viel zu 
jung gewesen für ihn und 
bildschön, aber sie habe ihm 
in den Vortagen angedeutet, 
dass sie ihn auch mal privat 

treffen wolle. «Das wäre ein Anfang gewesen.» 
Isabell bestreitet diese Darstellung gegenüber 
der Polizei.

Es sei etwas ernüchternd gewesen mit 
dem Kuchen, sagt Luca W., «keine Party, kein 
Spass, also bin ich gegangen. Ich bin zu mei-
nem Auto, habe ein Armbändchen geholt und 
bin wieder in die Bar gegangen». 

Die Überwachungskamera zeigt, wie W. 
die Bar um 21.19 Uhr zum zweiten Mal betritt. 
Er will Isabell das Lederarmband schenken, 
das er für 70 oder 80 Franken im Manor-Aus-
verkauf erworben hat.  Zu diesem Zeitpunkt 
ist er vom Inhaber der Bar bereits wiederholt 
ermahnt worden, seine Aggressionen zu zü-
geln. Der Inhaber erteilt Luca W. ein Haus-
verbot. Und auch Isabell zeigt ihm die kalte 
Schulter. Schliesslich verlässt er abermals die 
Bar, steigt in seinen Wagen, fährt weg. Doch 
bei der Schiffslandestelle beim Paradies in 
Schlatt sieht er schwere Blumentöpfe. Er steigt 
aus, lädt einen ein und macht sich erneut auf 
den Weg zu Isabell. Das dritte Geschenk. Als  
er die Bar zum dritten Mal betritt, zeigt die 
Uhr 23.39 Uhr. Noch drei Minuten bis zum 
Auftritt mit Kettensäge.

Nun ist der Bogen überspannt. Einige der 
Männer, die sich in der Bar aufhalten, spedie-
ren ihn aus der Bar. Und da ist auch für Luca 
W. der Bogen überspannt. Er öffnet den Koffer-
raum und greift zur Kettensäge.

Ein Urteil wie ein Grabstein

«Ich habe nie behauptet, die Sache mit 
der Säge sei eine gute Idee gewesen», sagt  
W. im Besucherraum der Bitzi,  dicke Glasschei-

Kleine Verwahrung
Die «kleine Verwahrung» bezeich-
net im Volksmund den Artikel 59 
des Strafgesetzes. Sie betrifft Straf-
täterinnen und Straftäter, die als 
psychisch gestört, aber – im Gegen-
satz zur ordentlichen Verwahrung 
– als therapierbar gelten.

Der Täter soll lernen, «mit 
seiner Störung sozialverträglich 
umzugehen». 

Der Freiheitsentzug dauert in 
der Regel maximal fünf Jahre, in de-
nen die Täterin therapiert werden 
soll.  Er hat nichts mit der Schwere 
der Straftat zu tun. Sind die Behör-
den der Ansicht, dass die Therapie 
nicht den gewünschten Erfolg 
bringt, können sie die Massnahme 
verlängern – so lange, bis sie den ge-
wünschten Erfolg bringt. Auf diese 
Weise kann die kleine Verwahrung 
faktisch in eine lebenslängliche Ver-
wahrung übergehen.  

«Ich habe keine 
Schweinereien 
gemacht.»
Luca W.

Die Zeichnung lag Luca W.s erstem Brief an die AZ bei.  zVg



5FOKUS23. November 2018 — 

be, zwei Tische, acht Stühle, ein Telefon ohne  
Knöpfe, das direkt zum Sicherheitspersonal 
durchschaltet. 

Ansonsten zeigt Luca W. keine Reue. Die 
Bösen, das sind die anderen. Isabell, die Psych-
iater, der Staatsanwalt, die Richter – ganz all-
gemein der «Pseudo-Rechtsstaat».

Am 27. Februar 2018 spricht das Schaff-
hauser Kantonsgericht Luca W. schuldig der 
Drohung und verurteilt ihn zu einer Freiheits-
strafe von 15 Monaten, an die er 200 Tage Un-
tersuchungshaft anrechnen kann. Dazu wird 
eine stationäre therapeutische Massnahme zur 
Behandlung der psychischen Störung im Sin-
ne von Art. 59 StGB angeordnet (siehe Box). 
Der 59er, wie die Juristen sagen, wird im Volks-
mund «kleine Verwahrung» genannt. Luca W. 
nennt ihn «Grabstein».  

Mit Artikel 59 sperrt die Gesellschaft  
Menschen weg, die in ihren Augen gefährlich 
sind und eine Bedrohung darstellen. Erst vor 
drei Monaten bestätigte das Bundesgericht 
ein Urteil des Schaffhauser Obergerichts. Die-
ses besagte, dass vom stadtbekannten Queru-
lanten  Erich Schlatter eine «deutlich erhöhte 
Gefahr weiterer Straftaten» ausgehe. Schlatter 
muss in stationärer Behandlung bleiben – 
nach Artikel 59.

Die Massnahme ist umstritten. Ursprüng-
lich als Ausnahme gedacht, stieg die Zahl der 
59er seit der Einführung 2007 stetig an. Ge-
mäss Zahlen der Konferenz der kantonalen 
Justiz- und Polizeidirektoren befinden sich in 
der Schweiz derzeit rund 1000 Menschen in 
einer Massnahme nach Ar-
tikel 59.

Oftmals übersteigt die 
Massnahme, wie bei Luca 
W., das eigentliche Straf-
mass. Und laut Experten 
fördert sie Willkür; sie gibt 
den Entscheidungsträgern 
einen grossen Ermessens-
spielraum – obwohl es um 
massive Eingriffe in die Per-
sönlichkeitsrechte der Straftäter geht.

Da sind zum einen die Psychiater, deren 
Gutachten die Entscheidungsgrundlage der 
Richterinnen bilden. Nach 33 Seiten resü-
mierte der forensische Psychiater im Gutach-
ten über Luca W.: «Der Explorand unterliegt 
primär aufgrund seiner schizoaffektiven Stö-
rung, aber auch in Verbindung mit seiner dis-
sozialen Persönlichkeitsstörung einer deutlich 
erhöhten Gefahr zur Begehung neuerlicher 
Straftaten der Qualität aggressiv-bedrohlichen 
Verhaltens.» 

Zur Senkung des Rückfallrisikos müsse, 
entgegen der Einschätzung von Luca W.s an-
gestammter Psychiaterin, einer stationären 
Massnahme «eindeutig Vorrang vor einer am-

bulanten Massnahme gegeben werden». Das 
Gutachten fusst auf diversen Akten verschie-
dener Ämter, einem Telefonat mit der  frühe-
ren Psychiaterin sowie kurzen Gesprächen mit 
Luca W., die insgesamt keine Stunde dauerten. 
W. verweigerte von Anfang an die Zusammen-
arbeit, da derselbe forensische Psychiater ihn 
bereits vor Jahren mit einem Gutachten «in die 
Scheisse geritten» habe. Dennoch gibt es nur 
dieses eine Gutachten – es bildet die Grund-
lage für den richterlichen Entscheid. Für den 
«Grabstein». 

Kritiker monieren, dass die Gespräche 
zwischen Psychiatern und Tätern nicht nach-

vollziehbar seien. Dass Psy-
chiater in der Regel vom 
Schlimmsten ausgingen. 
Und nicht nur sie. 

Auch Richterinnen und 
Vollzugsbeamte haben we-
nig Anreize, im Zweifelsfall 
auf eine kleine Verwahrung 
zu verzichten – oder eine sol-
che aufzuheben. Bei einem 
tatsächlichen Rückfall des 

Täters müssten sie sich rechtfertigen. Ein Rück-
fall kann Menschenleben kosten – und Rich-
terkarrieren zerstören. Im Zweifel, sagen Kri-
tiker, würden Menschen eben verwahrt. Auch 
wegen juristisch geringfügiger Delikte – und 
als solches muss auch die Aktion von Luca W.  
eingestuft werden. Verurteilt wurde er ledig-
lich wegen Drohung.

Verfahrensfehler?

Als er am Freitag, dem 11. August 2017, kurz vor 
Mitternacht zum vierten Mal in der Bar steht 
und die Kettensäge aufheulen lässt, hat Luca 
W.  endlich die Beachtung, die er wollte. 

Sofort greifen zwei der Männer zu Barho-
ckern und setzen sich zur Wehr. Sie schaffen 
es, den Angreifer aus der Bar zu drängen und 
dort in Schach zu halten. Kurz darauf rasen 
mehrere Patrouillen der Schaffhauser Polizei 
nach Stein am Rhein. Man befürchtet das 
Schlimmste – erst einige Wochen ist es her, 
dass ein anderer Mann mit Kettensäge in der 
Schaffhauser Altstadt ein Blutbad anrichtete 
und ein schweizweites Medienecho auslöste. 
In Stein am Rhein nehmen die Beamten Luca 
W. ohne Widerstand fest; die Kettensäge liegt 
da bereits stumm auf der Rückbank seines VW 
Passat.

«Ich habe niemanden verletzt», sagt er. 
«Ich neige einfach zu verbalen Entgleisungen. 
Und eben, das mit der Kettensäge war keine 
gute Idee.»

Muss man ihn deswegen prophylaktisch 
wegsperren? 

Luca W. kam selbst auf die AZ zu. Zuerst 
schickte er handgeschriebene Briefe, später 
rief er aus dem Massnahmenzentrum an. Er 
händigte freimütig sein gesamtes Dossier aus 
– Urteile, Gutachten, Rapporte –, obwohl ihm 
klargemacht wurde, dass die AZ keine Partei 
ergreifen wird. Wieso hat er das getan?

«Ich bin sowieso am Arsch. Da habe ich 
lieber Transparenz», antwortet Luca W. Er be-
klagt «diverse Verfahrensmängel». «Ausserge-
wöhnlich viele», sagt auch sein Anwalt. Des-
halb hätten sie das Urteil auch weitergezogen. 
Ihre Ausführungen klingen gesucht.  

Am Dienstag, 4. Dezember, wird das 
Schaffhauser Obergericht den Fall behandeln. 
«Wenn die Schweiz ein Rechtsstaat ist, kehrt 
er das Urteil um», sagt der Beschuldigte. 

Es dürfte sein Wunschtraum bleiben. 
Wahrscheinlicher ist, dass er bis auf Weite-
res weggesperrt wird – «wie ein tollwütiger 
Hund», so Luca W.

Der Tatort – die Bar in Stein am Rhein.  Google Maps

«Das Gutachten  
besagt, ich sei ein 
tollwütiger Hund.»
Luca W.
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Jimmy Sauter

«Jede Putzfrau verdient mehr als wir.» Das sag-
te SVP-Kantonsrat Arnold Isliker vor knapp 
zwei Jahren, als der Schaffhauser Kantonsrat 
beschloss, sein eigenes Sitzungsgeld zu erhö-
hen: von 180 auf 200 Franken pro vierstündige 
Sitzung.

Hämische Kommentare musste sich Isliker 
in Leserbriefen und in den sozialen Medien ge-
fallen lassen. «Putzfrauen hätten diesen Lohn 
verdient» und «Egoismus pur» lauteten einige 
der Aussagen. Auch die Schaffhauser Nachrich-
ten sprachen in einem Kommentar von einem 
«falschen Signal» und rechneten hoch: 200 
Franken pro Sitzung entsprächen einem Mo-
natslohn von knapp 9000 Franken.

Aber, wie viel verdienen sie wirklich, die 
Damen und Herren im Schaffhauser Kantons-
rat? Exakte Zahlen wurden bis dato nicht öf-
fentlich bekannt gegeben. Einzig die Gesamt-
kosten des Parlaments werden jeweils in der 
Staatsrechnung ausgewiesen. Und diese zeigen: 

  Peter Pfister

Im vergangenen Jahr war das Parlament so teu-
er wie nie zuvor. 300 000 Franken verdienten die 
60 Kantonsrätinnen und Kantonsräte an regu-
lären Sitzungsgeldern. Hinzu kommen 150 000 
Franken für Kommissionssitzungen. 

Rechnet man die Fraktionsentschädigun-
gen hinzu, steigen die Ausgaben des Kantons 
an die Ratsmitglieder und die Parteien auf eine 
halbe Million Franken.

Teurer trotz kleinerem Parlament

Die Kosten des Parlaments waren immer wieder 
Thema politischer Schlachten. 2003 lancierte die 
FDP die Volksinitiative «60 Kantonsräte sind ge-
nug», die ein Jahr später gegen den Widerstand 
aller anderen Parteien mit 70 Prozent Ja-Anteil 
vom Stimmvolk klar angenommen wurde. 

«Mit 60 statt 80 Ratsmitgliedern lassen 
sich über 100 000 Franken pro Jahr einsparen», 
sagte der damalige FDP-Parteipräsident Chris-
tian Heydecker seinerzeit in den SN.

Per Anfang 2009 wurde die Volksinitiative 
umgesetzt. Die Kosten sanken gegenüber dem 
Jahr 2008 – als der Kantonsrat zum letzten 
Mal 80 Mitglieder umfasste – allerdings nur 
um 40 000 Franken. Dies, weil per Januar 2009 
einerseits das Sitzungsgeld erhöht (von 150 auf 
180 Franken) und andererseits erstmals die so-
genannte Fraktionsentschädigung eingeführt 
wurde. Heute umfasst die Fraktionsentschä-
digung 800 Franken pro Ratsmitglied, also 
48 000 Franken. Auch aus diesem Grund kostet 
das verkleinerte Parlament inzwischen 90 000 
Franken mehr als das 80-köpfige Gremium im 
Jahr 2008.

Kommt hinzu, dass das Parlament 2017 
26 Halbtagessitzungen benötigte, um seinen 
Geschäften nachzukommen. Auch das ist ein 
neuer Höchstwert. Zum Vergleich: 2006 waren 
es erst 18 Halbtagessitzungen. 

Trotz der steigenden Kosten sieht Christian 
Heydecker derzeit keinen dringenden Hand-
lungsbedarf. Hingegen sei die aktuelle Entwick-
lung für ihn eine Bestätigung, dass die Ini tiative 

POLITIKERLÖHNE Die 60 Kantonsrätinnen und Kantonsräte verdienten im  
vergangenen Jahr zusammen 450 000 Franken – so viel wie noch nie.

So teuer wie 
nie zuvor
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AZ unter den Fraktionspräsidenten. Bei der SP 
und der SVP sind es pauschale Beiträge: «Jedes 
SP-Ratsmitglied gibt drei Sitzungsgelder pro 
Jahr an die Partei ab, das sind aktuell 600 Fran-
ken pro Person», sagt SP-Fraktionspräsident 
Kurt Zubler. Bei der SVP ist es leicht mehr: 
625 Franken pro Jahr bzw. 2500 Franken pro 
Legislatur. «Als Rückstellung für den nächsten 
Wahlkampf», so SVP-Fraktionspräsident Peter 
Scheck.

Grüne und Grünliberale geben gar 50 Pro-
zent der ordentlichen Sitzungsgelder an die 
Partei ab, dafür dürfen sie die Einnahmen aus 
Kommissionssitzungen vollständig behalten. 
Die Mitglieder der AL liefern 33 Prozent aller 
Entschädigungen an die Partei ab, bei der CVP 
sind es mindestens 10 Prozent.

Auch bei der FDP gibt es eine Abgabe. 
Wie hoch diese ist, will Fraktionspräsident 
Beat Hedinger aber nicht bekannt geben. 

Von der Fraktionsentschädigung profitie-
ren die Ratsmitglieder persönlich kaum, ein-
zig ein paar Spesen würden damit bezahlt, sa-
gen die Fraktionspräsidenten. Der Rest fliesse 
grösstenteils in die Parteikassen, bei der FDP 
sogar zu 100 Prozent.

Marcel Montanari, der in den letzten drei 
Jahren stets zu den «Topverdienern» im Kan-
tonsratssaal gehörte, findet die Entschädigun-
gen eher zu tief als zu hoch. «Wir Kantonsräte 
arbeiten günstiger als zwei Regierungsräte zu-
sammen», sagt er.

Damit hat er recht: Die fünf Schaffhauser 
Regierungsräte verdienen pro Nase 260 000 
Franken im Jahr.

«60 Kantonsräte sind genug» nötig war: «Ohne 
diese Initiative wären die Kosten heute noch viel 
höher», sagt Heydecker. Ausserdem sei das Parla-
ment mittlerweile effizienter, die Traktandenlis-
te kürzer, die Kommissionen kleiner.

Gleichwohl möchte Heydecker nicht, dass 
sein persönlicher Lohn als Kantonsrat in den 
Medien puliziert wird. Als eines von wenigen 
Mitgliedern des Rates hat er eine Anfrage der 
AZ auf Offenlegung der Entschädigungen abge-
lehnt. Aufgrund der Anzahl Ratssitzungen lässt 
sich aber berechnen, dass seine Entschädigun-
gen 2017 mindestens 4400 Franken betragen 
haben. Heydecker war laut den Protokollen an 
22 der 26 Sitzungen durchgehend anwesend. An 
wie vielen Kommissionssitzungen der freisinni-
ge Kantonsrat teilnahm, ist nicht bekannt. 

Der Präsident verdiente am meisten

48 Kantonsrätinnen und Kantonsräte haben 
dem Sekretariat die Einwilligung gegeben, 
ihre Entschädigungen gegenüber der AZ her-
auszugeben. Die Zusammenstellung des Rats-
sekretariats zeigt:

Von den 48 Kantonsräten, die ihre Ent-
schädigungen offenlegen, haben 2017 Tho-
mas Hauser (FDP), Marcel Montanari (JF) und 
Peter Scheck (SVP) am meisten verdient. Das 
erstaunt nicht. Thomas Hauser amtierte in be-
sagtem Jahr als Präsident des Kantonsrats und 
leitete die Sitzungen des Gremiums. Der Präsi-
dent erhält jeweils das doppelte Sitzungsgeld, 
also 400 statt 200 Franken. 

Marcel Montanari ist Präsident der Ge-
schäftsprüfungskommission (GPK), der wich-
tigsten Kommission des Rates. Auch er erhält 
für die Leitung der Kommissionssitzungen 
den doppelten Lohn. Ausserdem erhalten die 
Mitglieder der GPK eine pauschale Vergütung. 
Zum Vergleich: 2015, als der GPK-Präsident 
noch Patrick Strasser (SP) hiess, wurden für 
dieses Amt inklusive Reiseentschädigungen 
16 300 Franken ausbezahlt.

Peter Scheck erhielt unter anderem für das 
Präsidium der Justizkommission sowie für die 
Leitung mehrerer weiterer Kommissionen die 
doppelte Entschädigung. 

Am anderen Ende der Rangliste stehen 
die beiden SVP-Kantonsräte Herbert Hirsiger 
und Hansueli Graf sowie der in diesem Som-
mer zurückgetretene AL-Politiker Till Aders. 
Alle drei haben 2017 weniger als 4500 Fran-
ken verdient. Dies, weil sie entweder an vielen 
Ratssitzungen abwesend waren oder kaum in 
Kommissionen mitgearbeitet haben.

Stundenlohn unter 25 Franken

Rechne man die Vorbereitungszeit hinzu, ver-
diene ein Kantonsrat zwischen 15 bis 25 Fran-
ken pro Stunde, schätzen diverse Politikerin-
nen und Politiker von SVP, SP, AL und CVP. 
«Die Aussage von Arnold Isliker ist daher rich-
tig», sagt Kantonsrat Urs Capaul (Grüne).

Von diesem Lohn müssen nahezu alle 
Ratsmitglieder nochmals einen Teil an ihre 
Partei abgeben. Das zeigt eine Umfrage der 

Die «Topverdiener»
2017
Thomas Hauser 17 800.-
Marcel Montanari 14 600.-
Peter Scheck 11 200.-

2016
Marcel Montanari 11 400.-
Josef Würms 11 300.-
Richard Bührer 10 300.-

2015
Patrick Strasser 16 300.-
Marcel Montanari 11 800.-
Richard Bührer 11 600.-

Beträge inklusive Reisespesen, nur 
aktuelle Ratsmitglieder aufgeführt. 
Quelle: Ratssekretariat.

Die Reduktion des Parlaments von 80 auf 60 Mitglieder per Januar 2009 hat nur kurzfristig für 
Einsparungen gesorgt. Quelle: Staatsrechnungen

Kosten des Kantonsrats 2006 bis 2017 in Franken
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Zum Artikel «Der unsichtbare 
Rotstift» (AZ vom 15. 11. 2018)

Aufgabe des Parlaments ist es, die 
Regierung zu kontrollieren, und 
die wichtigste Kontrollfunktion 
ist die Budgetkontrolle durch das 
Parlament. Wenn die Regierung 

für das nächste Jahr ein neues 
Rechnungslegungsmodell anwen-
det, dann muss sie sicherstellen, 
dass das Parlament vergleichbare 
Zahlen zum Vorjahr erhält – sonst 
kann das Parlament seine Kont-
rollfunktion nicht wahrnehmen. 
Wenn die Regierung dies verwei-
gert, muss das Parlament diese 

Zahlen einfordern. Und selbstver-
ständlich kann das Parlament kein 
Budget verabschieden, kein Bud-
get genehmigen, das es nicht ver-
steht – die Regierung ist dem Par-
lament gegenüber rechenschafts-
pflichtig, nicht umgekehrt.

Nach meiner Ansicht müsste 
das weitere Szenario so aussehen: 

Das Parlament weist die Budget-
vorlage so lange zurück, wie es 
die Eckdaten nicht vergleichen 
kann. Auch die Fraktion des Fi-
nanzreferenten wäre gut bera-
ten, auf der Gewaltenteilung zu 
bestehen.
Karl Streiter, 
Schaffhausen

Die Regierung ist Rechenschaft schuldig
FORUM

 — 23. November 2018 

ANZEIGE

GRÜN  
SCHAFFHAUSEN

BRENNHOLZ
Verkauf direkt ab Magazin Enge  
beim Engeweiher

Samstag, 24. November 2018
8.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

Am nächsten Samstag, 24. 11. 18: Wieder reparierBar!
Von 10 bis 16 Uhr stehen unsere Fachleute in den Bereichen Holz, 
Metall, Textil und Elektro kostenlos zur Verfügung. Gemeinsam 
werden die mitgebrachten Gegenstände, wenn immer möglich, 
wieder fit gemacht. Herzlich willkommen im Familienzentrum am 
Kirchhofplatz 19 in der Schaffhauser Altstadt. 
www.reparierbarschaffhausen.ch 
2018 jeweils am letzten Samstag ausser Dezember.

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an «schaffhauser az», Bazar, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.
Titelzeile + 4 Textzeilen: Privatkunden 10.–, Geschäftskunden CHF 20.–. 
Jede weitere Textzeile + CHF 2.– . Zu verschenken gratis.

BAZAR

DIESSENHOFEN: 
RESTAURANT 'TAVAA'
authentisch indisch www.tavaa.ch

DIESSENHOFEN: 
RESTAURANT 'TAVAA'
authentisch indisch www.tavaa.ch

GEÄNDERTE SCHALTERÖFFNUNGSZEITEN
Am Mittwoch, 28. November 2018, schliessen die 
Büros und Schalter der Stadtverwaltung Schaffhau-
sen wegen einer internen Veranstaltung bereits um 
15.45 Uhr. 

GRÜN SCHAFFHAUSEN 
RHEINHARDSTRASSE 6

Lassen Sie sich von Farben, 
Düften und Kerzen in den 
Advent einstimmen 

ADVENTSAUSSTELLUNG 
24. + 25. NOVEMBER 18
Blumenladen 
Rheinhardstrasse 6

Weihnachtliche Gestecke und an- 
dere faszinierende Kreationen …

Mit Direktverkauf, Degustation der 
Stadtweine und Verpflegungs- 
möglichkeit!

Sa 08.00 –18.00 Uhr 
So 11.00 –17.00 Uhr

Tel. 052 632 56 60 
www.gruen-schaffhausen.ch

Untersuchung 
gegen Amsler
PUK  Nun ist es definitiv: Der 
Kantonsrat wird eine Parlamen-
tarische Untersuchungskommis-
sionn (PUK) einsetzen, um her-
auszufinden, ob der Regierungs-
rat beim Fall Schulzahnklinik 
seine Aufsichtspflicht vernach-
lässigt hat.

Der Rat stimmte dem Antrag 
mit 41 zu 13 Stimmen zu. Die 
PUK wird aus fünf Kantonsräten 
bestehen und von Regula Widmer 
(GLP) präsidiert werden.  mr.

Biogasanlage  
geschlossen
KBA HARD Der Kläranlagever-
band  der KBA Hard zieht einen 
weiteren Schlussstrich: Die Biogas-
anlage wird stillgelegt. Der Rest-
wert der Anlage, 1,43 Millionen 
Franken, wird abgeschrieben. Der 
Betrieb der KBA Hard ist von der 
Stilllegung nicht betroffen.

Die Anlage hätte eigentlich 
verkauft werden sollen, doch 
konnte kein Interessent gefunden 
werden, der die Anforderungen 
erfüllt.  mr.

Steuern gesenkt
BUDGET In der Budgetdebatte im 
Kantonsrat gab es keine grossen 
Überraschungen. Lange diskutiert 
wurde dennoch – über den Lohn 
des Personals, über neue Stellen 
und über den Steuerfuss.

Der Steuerfuss wurde 
schliesslich mit 34 zu 24 Stimmen 
von 111 auf 110 Prozentpunkte 
gesenkt. Damit setzten sich die 
bürgerlichen Parteien gegen die 
Linken und den Regierungsrat 
durch. 

Bei den Stellen hingegen war 
die Regierung erfolgreich. Rund 
12 neue Stellen wollte sie schaffen, 
etwa beim Obergericht und bei 
der KESB. Bis auf 50 Stellenpro-
zente bei der KESB wurden vom 
Parlament alle genehmigt.

Die von der Regierung gefor-
derte Lohnerhöhung von 1 Pro-
zent (individuell) und 1 Prozent 
(strukturell) wurde vom Parla-
ment jedoch auf gesamthaft 1,25 
Prozent reduziert.   mr.
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Kevin Brühlmann

Klettgauer Bote. «Wilchingen möchte eine 
eigene Spitex, der Fluglärm im Klettgau ist 
nicht gravierend, und die Rocket Girls Youngs-
ters waren an der WM in Graz!» – So klingt 
es, wenn die Landzeitung ihre neuste Ausgabe 
online ankündigt. Klarer Fall von effekthasche-
rischem Blockbuster-Journalismus.
Auflage: 3000 Ex. Erscheint dreimal wöchentlich. 
Börsenwert: 5 Hornkühe. 

Radio Munot. «Contemporary adult» – So 
wird das Programm offiziell eingestuft. Klingt 
ein bisschen nach Biedermeier-Sex. Besser als 
gar nichts.
Reichweite: 40 140 Hörerinnen und Hörer. Pro-
grammzeiten: 6 bis 24 Uhr. Börsenwert: Unter 4 
Augen.

Radio Rasa. «Easy Riser» – Eine Morgen-
sendung von 6 bis 9 Uhr im Alternativradio. 
Klassischer Fall von «am Volk vorbei machen», 
sicher wieder so eine EU-Vorschrift! Eigent-
lich müssten die Rasa-Leute Ländler spielen, 
damit sie wenigstens von den Bauern beim 
morgendlichen Stallrundgang gehört werden. 
Dabei könnte man sich gleich über fette Sub-
ventionen austauschen.
Reichweite: je nach THC-Gehalt. Programm zeiten: 
je nach Mondstand. Börsenwert: 1 gebrauchter 
Plattenspieler.

Schaffhauser AZ. «Schlechter Klatschspalten-
journalismus!» – Ein Lob, das die AZ-Redak-
tion per Postkarte aus Beggingen erhielt. Para-
dox. Denn liest das Wochenblatt überhaupt 
irgendjemand ausserhalb des urbanen Rucola-
gürtels, wo man sich das linke Lumpenproleta-
riat noch leisten kann?
Verkaufte Auflage: 2041 Ex. Erscheint donners-
tags. Börsenwert: 1 Polizeikommandant.

Schaffhauser Bock. «Schaffhausens stärkste 
Zeitung», wie man sich selber bezeichnet, wur-
de lange immer als unnötiges Altpapier ver-
schrien. Zu Unrecht. Nimmt man die Hoch-

glanz-Werbeprospekte heraus, ist der Bock – 
gerade im Winter – erstklassiges Heizmaterial. 
Und Verleger Giorgio Behr ist es zu verdanken, 
dass man sich seit Jahren für Randständige ein-
setzt: Der Bock ist der grösste Entwicklungs-
helfer für den Handballsport.
Auflage: 49 530 Ex. Erscheint dienstags. Börsen-
wert: 400 Millionen Franken.

Schaffhauser Fernsehen. «Das Blocher-Prin-
zip, Folge 585» – Sie zuckt noch immer, die 
Unterlippe vom Herrliberg, wenn auch etwas 
müder als auch schon. Verpassen ist schwer, 
die Sendung wird stündlich wiederholt. Wo-
bei neue Folgen sowieso nur dank wechseln-
der Krawatten von Wiederholungen zu unter-
scheiden sind. Und sonst? Manchmal gibt es 
noch eine Kochsendung. Und Gölä war auch 
mal da.
Reichweite: bis Herrliberg. Programmzeiten: 18 
bis 18:30 Uhr (danach Werbesendung, inkl. Tele-
blocher). Börsenwert: 1 Anker-Gemälde.

Schaffhauser Nachrichten. «Intelligenzblatt» 
– Der Name ist Programm; die SN waren schon 
immer die Klügsten unter den Klugen. Richti-
ge Einserschüler, wie die Deutsche sagt. Immer 
alle beim Herrn Lehrer anschwärzen und sich 
auf die Seite der Starken schlagen. Und gleich-
zeitig schöne Werbeaufsätze verfassen, die teu-
re Autos, Uhren, Krawatten zeigen, um dem 
Herrn Lehrer zu gefallen. Kurz: Die SN, das 
Blatt der kleinen Leute. Unverzichtbar.
Verkaufte Auflage: 17 509 Ex. Erscheint täglich. 
Börsenwert: 1 Selbstbestimmung.

Steiner Anzeiger. «Rösli Weber aus Ramsen 
wird 99», «Steinerin gewinnt Jahrmarktwett-
bewerb», «Rachel Rothmund macht Men-
schen glücklich» (mit Essen), «Bettina Hitz ge-
winnt Scheck»  – Der Steiner sieht aus wie eine 
feministische Postille aus den 1970er-Jahren 
(«Das Private ist politisch!»). Der Frauenanteil 
im Blatt erreicht Quoten, die für gewöhnliche 
Medien unerreichbar sind, nämlich so viel, 
wie der Frauenanteil draussen in der Reali-
tät beträgt, also 50 Prozent. Man erkennt, da 
hat jemand eine Mission. Codename: Rösli 
Weber.
Verkaufte Auflage: 1073 Ex. Erscheint dienstags. 
Börsenwert: 0,0000001 % der Windler-Stiftung.

Thaynger Anzeiger. «Gemeindeleben» und 
«Eheleben» – Die Rubriken im Thaynger de-
cken die Existenz des bürgerlichen Menschen 
in ihrer ganzen Breite ab. Ein haarsträuben-
der Fehler. Die Leserinnen und Leser interes-
sieren sich doch vor allem dafür, was jenseits 
der Existenz liegt. Und das sind die Todesan-
zeigen. Ob die Winzeler, genannt Zwetsch-
gen-Winzeler, schon ins Gras gebissen hat 
und ob, vergelt’s Gott, der Bührer, genannt 
Chalberer, endlich unter der Erde liegt.
Verkaufte Auflage: 860 Ex. Erscheint dienstags. 
Börsenwert: 3 Flädlisuppen.

Schaffhauser Medien: vom Lumpenproleta-
riat zum Code namen Rösli Weber. Peter Pfister

Medien einfach erklärt
GLOSSE Die Schaffhauser AZ wird 100 und tut so, als 
wäre sie die wichtigste Zeitung überhaupt. Doch was 
ist mit dem Rest der Schaffhauser Medienlandschaft? 
Eine alphabetische Auslegeordnung.
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FRAUENBEWEGUNG Ein Jahr #MeToo.  
Zeit für eine persönliche Bilanz.

von Nora Leutert

Letztes Wochenende auf einer Party mit einer Freundin: Wir spra-
chen ein paar Worte mit einer Gruppe Männer neben uns. Einer 
fand die Augen meiner Freundin so schön, dass er ihr überra-
schend einen Kuss auf die Wange drücken wollte. 

Sie entwand sich seinen Armen – «He, gahts eigentlich no?» 
–, wich zurück und sagte ihm ihre Meinung. Der Mann fiel aus 
allen Wolken. Wir wandten uns voneinander ab. Später am Abend 
trafen wir uns wieder und er entschuldigte sich. 

Die gleiche Situation, ein paar Jahre zuvor. Hätte meine 
Freundin gleich reagiert? 

Bestimmt hätte sie sich auch weggedreht bei dieser uner-
wünschten Umarmung. Sie hätte sich ob ihrer eigenen Reaktion 
verunsichert und uncool gefühlt und die Sache wahrscheinlich 
möglichst ohne Aufsehen zu erregen abgetan, mutmasst sie. Ihr 
jüngeres Ich hätte nicht erkannt oder jedenfalls nicht laut gesagt, 
dass das eine Grenzüberschreitung war. Und vielleicht hätte sich 
der Mann vor einigen Jahren auch nicht entschuldigt. 

Zwischen diesem hypothetischen Rückblick und heute lie-
gen ein paar Jahre Alter. Dazwischen liegt aber auch #MeToo.

Populärer Feminismus

Ein gutes Jahr ist es her, seit das Hashtag #MeToo sich explo-
sionsartig in den sozialen Netzwerken verbreitete. Angestossen 

durch einen Tweet von Schauspielerin Alyssa Milano am 15. 
Oktober 2017, im Zusammenhang mit den Enthüllungen um 
die systematischen sexuellen Vergehen des Hollywood-Mo-
guls Harvey Weinstein. Milanos Tweet forderte Frauen auf, mit 
«# MeToo zu antworten, wenn sie schon einmal sexuell beläs-
tigt oder genötigt wurden. Millionen von Frauen erhoben ihre 
Stimmen. Das Hashtag breitete sich wie ein Lauffeuer aus, lief 
von Twitter über Medien wie Facebook und Instagram über, 
von den USA nach Europa. 

Das millionenfach ausgesprochene #MeToo hat im vergan-
genen Jahr sexuelle Gewalt in unserer Gesellschaft sichtbarer ge-
macht und eine breite Debatte angefacht. Auch in der Schweiz, 
auch in Schaffhausen. Ein paar Frauen in meinem Bekannten-
kreis haben von ihren Erfahrungen geschrieben auf Social Me-
dia. Und noch viele mehr begannen, darüber zu sprechen. 

Viele meiner Freundinnen erlebten beim Vorstoss von 
# MeToo in die Provinz den Spott und die Empörung von Män-
nern, die sich verunsichert und bedroht fühlten. Da waren  un-
sere Chefs und andere arrivierte Herren, die Horrorszenarios 
vor Augen hatten, wie schnell ihnen in Zeiten von #MeToo 
ein Strick gedreht, ihre Karriere zerstört werden könne. «Man 
kann ja nicht mehr die Tür schliessen bei einer Besprechung 
unter vier Augen mit einer Frau!» – «Man darf gar nichts mehr!» 
Und neben den alarmierten Vorgesetzten waren da Mitarbeiter, 
die blöde Witze rissen und in jeder erdenklichen Lage pikiert 

Wir auch
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«Hashtag MeToo» riefen. Eins hatten jene Männer nicht kapiert: 
Es geht nicht um sie. Sondern darum, dass Menschen, die von 
sexueller Gewalt betroffen waren und sind, das Schweigen bre-
chen – und sich schliesslich auch darin solidarisieren. 

Man kann #MeToo als undifferenziert kritisieren, den Hype 
als kommerzialisiert und marktkonform. So what: In meinem 
Umfeld trug #MeToo verdankenswerterweise dazu bei, Feminis-
mus zu popularisieren. Das heisst nicht, dass die #MeToo-Debat-
te uns alle zu Feministinnen gemacht hat. Diejenigen meiner 
Freundinnen, welche sich als Feministinnen bezeichnen, taten 
das schon vor #MeToo. Und die, welche das nicht taten, tun es 
auch jetzt nicht. Aber viele hat der Rückhalt im Mainstream, 
den #MeToo mit sich brachte, in ihrer feministischen Haltung 
bestärkt. Und bei den meisten Frauen, die ich kenne, hat er die 
Wahrnehmung für strukturellen Sexismus geschärft. 

«Achtung, der Typ hinter dir»

Man denke nur zurück an den Ausgang, an die Partys vor zehn 
Jahren: Wie oft wir auf der Tanzfläche in der Kammgarn, im 
Orient bedrängt wurden. Belästigt, angegrabscht. Kommentiert 
von Fremden: «Weisst du, dass du einen geilen Arsch hast?» – 
«Rote Lippestift isch imfall öppis u huere hässlichs.» – «Du 
wärst meine Traumfrau, wenn du nicht so wenig Holz vor der 
Hütte hättest.» – «Du hast mega dünne Lippen.» Wir warnten 
uns («Achtung, der Typ hinter dir») und wir wehrten uns, wenn 
denn überhaupt der Täter in der Masse von Männern, die alle 
nichts gesehen hatten, ersichtlich war. 

Aber wenn man uns gefragt hätte, hätten wir wohl nicht 
gesagt, dass es ein Problem gibt, das über ein paar lästige Typen 
hinausgeht. Wir sahen kein strukturelles Problem. 

Viele der Frauen, die ich kenne, erleben auch heute noch 
Sexismus und sexuelle Belästigung. Das kann im Ausgang sein, 
im öffentlichen Verkehr, am Arbeitsplatz. Grenzwertige Mails 
von einem Bürokollegen, der einem gegenüber sitzt. Anzügli-
che Kommentare zur Kleidung. Eine unnötige Einteilung zu 
einem Sonderarbeitsplatz oder einer -auf-
gabe unter direkter, unangenehmer Auf-
sicht des Vorgesetzten.

#MeToo hat dazu beigetragen, dass wir 
Grenzüberschreitungen erkennen und bes-
tenfalls darauf reagieren können. Es hat 
dazu beigetragen, dass sowohl Frauen als 
auch Männer ein neues Bewusstsein dafür 
entwickeln.  Als eine Freundin, die im hie-
sigen Bildungsbereich tätig ist, sich letzte 
Woche am Arbeitsplatz bückte, um etwas 
aufzusammeln, das ihr runtergefallen war, wurde das von einem 
Kollegen mit einem lüsternen Ausdruck kommentiert. Sie war 
überrumpelt, reagierte darauf, so gut sie konnte. Später kam ein 
jüngerer Mitarbeiter zu ihr. «Ich hab das mitbekommen. Das 
geht gar nicht», sagte er. «Wenn du deswegen etwas unternehmen 
willst, kannst du mir jederzeit Bescheid geben.»

Wieder nichts gesagt

Und dennoch, trotz #MeToo, trotz Rückhalt von Frauen und von 
Männern: Es gibt doch wieder Momente, die man nicht einord-
nen kann. Musst du auch nicht, wird einem oft entgegnet. Als 

dürfe man das gesellschaftliche Verständnis ja nicht mit Lappalien 
überstrapazieren, als müsste man, bitte schön, etwas dosieren. 

Sorry, dass es nervt. Aber das Patriarchat schläft nicht. 
Frauen sind abends auch müde, weil sie täglich Sexismus be-
kämpfen müssen. Oft genug kommen deshalb Gedanken wie: 
Ich will jetzt mal nicht so sein, will jetzt nicht prüde erschei-
nen, will jetzt nicht kompliziert tun. Und oft genug kommen 
Situationen, in denen ich danach bereue, dass ich nichts gesagt 
habe.

 Vor kurzer Zeit war ich in der Sauna. Ich ging zur Bar, gleich 
dort im Saunabereich, wollte mir etwas zu trinken bestellen. 
Der Barmann machte mich an. Schaute mich anzüglich an, in 
der Art von: Was hast du denn für eine Bitte, kleines Mädchen? 
Die Konversation von ihm zu mir ging von «und was krieg ich?» 
bis zu «mann, mann, mann, ich liebe meinen Job». 

Dein Ernst? dachte ich nur. Das kann doch nicht wahr sein. 
Das ist zu banal. Ich stehe hier nur mit einem Handtuch beklei-
det. Du hast mich vorhin ziemlich wahrscheinlich nackt gese-
hen. Das oberste Gebot in jedem verdammten Wellnessbetrieb 
ist doch, dass du die Gäste nicht anflirten darfst. Und dann dach-
te ich: Das ist einfach ein Mitarbeiter, der seine Vorschriften 
nicht befolgt. Er denkt nicht so weit wie ich, checkts nicht, ist 
einfach nur gut gelaunt.

 Tatsächlich habe ich das Fehlverhalten dieses Mannes ge-
rechtfertigt. Ich stand mit rotem Kopf da, teils Saunahitze, teils 
Beschämung, und wollte einfach nur mein Getränk haben.

Um der guten Stimmung willen

Wie oft entscheiden wir immer noch, nichts zu sagen, um die 
gute Laune nicht zu verderben? Viele Frauen, die ich kenne, 
möchten um keinen Preis die Harmonie stören. Fühlen sich für 
die Harmonie sogar zuständig. Sie übernehmen das Geplauder 
um der Stimmung willen, wenn Männer schweigend dastehen. 
Wir wurden zu guten Gastgeberinnen erzogen von den Eltern, 
den Grosseltern. Wenn also ein Gesprächspartner beim Apéro 

etwas Sexistisches, Belästigendes sagt, gar in 
einer Gruppe, ziehen es manche oft immer 
noch vor, darüber hinwegzulächeln und 
sich doof dabei zu fühlen. 

Ist denn jedes Kompliment, jede Avan-
ce gleich ein Vergehen? Hört man aus allen 
Ecken Menschen rufen, die #MeToo satt 
haben. Wenn es ein heisser Typ gewesen 
wäre, der dies und das gesagt hätte, wür-
dest du anders reagieren, wurde  mir schon 
unterstellt. 

Vielleicht, ja, würde ich anders reagieren, wenn dies und 
das ein anderer Mann  zu mir gesagt hätte. Aber nicht, weil er 
ein heisser Typ ist. Sondern weil er das Feingefühl hat, die Lage 
einzuschätzen, zu wissen, was angebracht ist und was nicht. 
Das kann man doch von jedem Menschen erwarten, die Hälf-
te der Menschheit ist doch nicht einfach das Geschlecht der 
Vollpfosten. 

Die Frauen, die ich kenne, wollen sich nicht mehr herge-
ben für Annäherungen, die ihnen unangenehm sind. Sich we-
der umarmen noch küssen, noch sonst irgendetwas lassen, das 
sie nicht wollen. Darum muss die Bewegung, von der #MeToo 
Ausdruck ist, weitergehen. Über das Erkennen und Bekennen 
hinaus,  hin zu konkreten politischen Forderungen.

5000 Z 
400 fehlen

textab-
schluss V2

Hätte man uns damals 
gefragt, wir hätten kein 
Sexismus-Problem 
gesehen.
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Kevin Brühlmann

Um 15:40 Uhr erhebt sich Marco Truckenbrod 
Fontana vom gepolsterten Sessel der Ersatz-
bank. Es ist ein Sonntag im November, und 
der Wind streichelt fies über den Kunstrasen. 
Der FC Schaffhausen 2 spielt zu Hause gegen 
den Zürcher Quartierklub FC Unterstrass, 12. 
Spieltag in der 2. Liga regional. Die 55. Minu-
te läuft, als Marco Truckenbrod Fontana seine 
schwarzen Trainerhosen auszieht. Die FCS-Re-
serve liegt mit 0:3 hinten.

Um nicht festzufrieren, trabt Truckenbrod 
gemächlich die Seitenlinie hinauf und hinun-
ter; manchmal hält er inne und streckt diesen 
und jenen Körperteil durch, Stretching, ganz 
wichtig, das lernt man schon bei den jüngsten 
Junioren.

Dann und wann spurten Teamkollegen an 
ihm vorbei übers Feld. Sie sind 16- bis 22-jäh-
rig, dünne Arme gucken aus den luftigen Tri-
kots hervor, in den Stulpen stecken sehnige 
Waden. Während Truckenbrod sein Becken 
kreisen lässt, feuert er die Kollegen an. Oder 
ruft, was man besser machen könnte.

Steiler Aufstieg, turbulenter Start

Mit seinen 35 Jahren ist «Trucki», wie er ge-
rufen wird, der Teamsenior. Vor Kurzem sei er 
bei der zweiten Mannschaft eingestiegen und 
habe gleich den Tarif durchgegeben, hört man. 
Eigentlich ist der Schwiegersohn des langjäh-
rigen Klubbesitzers Aniello Fontana der Ge-
schäftsführer des FC Schaffhausen.

Den Posten übernahm er Anfang 2016. 
Heute kann man sagen: Der Start verlief 
turbulent.

Zunächst wurde das neue Stadion im Her-
blingertal eröffnet. Dann entpuppte sich die 
frisch aufgegleiste Zusammenarbeit mit dem 
Grasshopper Club Zürich als Schuss in den 
Ofen, der FCS wurde zum Selbstbedienungsla-
den. Bald darauf gab es Knatsch mit einer Fan-
gruppe, die seither sämtliche Heimspiele boy-
kottiert. Im August 2018 wurde Truckenbrod 
von der Staatsanwaltschaft zu einer bedingten 
Geldstrafe von 13 000 Franken verurteilt, weil 
man den Brasilianer Paulinho, Kapitän des ers-
ten Teams, mehrmals ohne Aufenthaltsbewilli-
gung spielen liess. Und schliesslich kam es Ende 
Oktober 2018 zu einem Streit mit der Catering-
firma, die per sofort absprang. 

Welche Rolle spielte Marco Truckenbrod 
Fontana dabei?

An einem Montagmorgen empfängt er auf 
der FCS-Geschäftsstelle im Stadion. Wir setzen 
uns in den Raum, wo sich normalerweise die 
VIP-Gäste aufhalten. Draussen, hinter hohen 
Glasscheiben, laufen die Vorbereitungen für 

Marco Truckenbrod Fontana kurz vor seiner Einwechslung im Spiel der FCS-Reserven gegen den FC Unterstrass, 4. November 2018. Peter Pfister

das Frauenländerspiel Schweiz–Holland. Über 
5000 Leute werden erwartet. Der Schnitt der 
FCS-Spiele in dieser Saison liegt bei 1110 bzw. 
1719 (mit Cupspiel).

Mit einem einzigen Anruf habe er das Län-
derspiel nach Schaffhausen geholt – «du musst 
eben die richtigen Leute kennen», erzählt Tru-
ckenbrod gut gelaunt in seinem beherzten Ba-
disch. Er hat nichts dagegen, dass das Gespräch 
aufgezeichnet wird.

Aufgewachsen in Rielasingen-Worblin-
gen, einen Kilometer hinter der Schweizer 
Grenze bei Ramsen, kam er 1998 zum FC 
Schaffhausen. Da war er 15.

Schon als 18-Jähriger wurde er in die erste 
Mannschaft des FCS aufgenommen, die da-

mals von der 1. Liga in die Challenge League 
aufstieg. Trainer Jürgen Seeberger liess ihn je-
doch nur ein paar Mal spielen. Im Gegensatz 
zu seinem älteren Bruder Jens Truckenbrod, 
der es vom FCS aus zum Rekordspieler in der 
dritten deutschen Bundesliga brachte.

Ganz nach oben schaffte es Marco Tru-
ckenbrod Fontana nicht im Fussball. Und er 
wurde früh, schon mit 18 Jahren, Vater eines 
heute 17-jährigen Sohns. Als er nach Schaff-
hausen gekommen war, lernte er die neun Jah-
re ältere Andrea Fontana kennen, die Tochter 
des FCS-Patrons. Sie heirateten 2004.

«Als frischgebackener Vater konnte ich 
nicht mehr auf allen Hochzeiten tanzen», erzählt 
Truckenbrod. «Bald habe ich ganz aufgehört 

Einer für alles
COMEBACK Marco Truckenbrod Fontana hat seine Fussballerkarriere reaktiviert. 

Daneben erlebt der Geschäftsführer des FC Schaffhausen turbulente Zeiten. 
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mit dem Fussball.» Stattdessen studierte er Be-
triebsökonomie und stieg ins Familiengeschäft 
seines Schwiegervaters ein: Immobilien.

Bald wurde er Geschäftsführer der Ritter 
Immobilien. Und per 1. Januar 2016 wechselte er 
zum FCS als Geschäftsführer. Da war er 32.

«Bin nicht drausgekommen»

Wie sich draussen im Stadion gerade eine 
Uefa-Delegation ums Aufhängen der Natio-
nalfahnen kümmert, kommt die Frage auf, wie 
er diesen Wechsel gemeistert habe.

«Im Sportbusiness ist alles ein bisschen 
schwieriger als anderswo», sagt Truckenbrod.

Können Sie das ausführen?, fragen wir.
«Das ist ein Unternehmen. Das ist hartes 

Business.»
Hartes Business?
«In dem Sinne, dass es im Fussball viele 

gibt, die glauben, sie können schnellschnell 
mal irgendwo mitmischeln. Aber das geht 
nicht. Du musst so viel wissen, Reglemente 
und alles Mögliche. Zum Beispiel, wie viele 
Spieler man einsetzen darf. Die Reglemente 
sind gschpunne zum Teil. Das ist extrem. Viele 
kennen sich halt nicht aus.»

Wie erklären Sie sich dann die Geldstrafe 
im Fall Paulinho?

«Das ist speziell», sagt Truckenbrod. «Ich 
muss sagen: Ich bin nicht drausgekommen.»

Im Strafbefehl der Staatsanwaltschaft 
steht: Es geht um zwei Zeitperioden, während 
denen die Aufenthalts- oder Arbeitsbewilli-
gung nicht vorlag.

Truckenbrod: «Dazu äussere ich mich 
nicht mehr. Was aber komisch ist: Wir hatten 
die Arbeitsbewilligung sowohl des Kantons als 
auch des Bunds. Woran es unter dem Strich 
gelegen ist, weiss ich nicht.»

Es waren zwei kurze Abschnitte laut Straf-
befehl, 2016 und 2017, als keine Bewilligung 
vorlag.

«Das war 2016», sagt Truckenbrod. «Dar-
um habe ich den Schaffhauser Nachrichten auch 
gesagt: Dazu äussere ich mich nicht mehr. Lei-
der Gottes ist es dann etwas schitter herausge-
kommen. Ich habe Robin [Blanck, SN-Chefre-
daktor] gesagt: Dazu kann ich keine Auskunft 
geben. Das mache ich nicht. Das Thema ist mir 
leid. Dabei ist es bei mehreren anderen Fällen 
reibungslos gelaufen.»

Wie meinen Sie das?
«Beim Nikolic [ein ehemaliger FCS-Goa-

lie] zum Beispiel, der ist ein Serb.»
Also aus einem Nicht-EU-Land.
«Nicht-EU, ja. Da mussten wir alle Bewilli-

gungen neu einholen, doch alles lief reibungs-
los. Darüber hätten die SN ja auch schreiben 
können.»

Davon hat man vermutlich nichts gewusst, 
weil Sie keine Auskunft gegeben haben.

«Ja, aber das war heikel. Janu, jetzt ist es so. 
Es sind schon andere darüber gestolpert.»

Marco Truckenbrod Fontana zuckt mit 
den Schultern.

Es kommt zu einem Themawechsel: Die 
Cateringfirma Egger ist von einem Tag auf 
den anderen abgesprungen. Sie beschwer-
te sich über falsche Versprechungen punkto 
Zuschauerzahlen.

«Das war ein langjähriger Vertrag, darum 
akzeptieren wir die Kündigung nicht», sagt 
Truckenbrod. «Die Zuschauerzahlen stimm-
ten ja am Anfang. Vielleicht sollte sich Egger 
fragen, weshalb später weniger gekommen 

sind. Im Cupspiel gegen YB wollte Egger mit 
15 Leuten fürs ganze Stadion antraben. Eine 
Katastrophe. Jetzt machen wir es halt selber. 
Darüber sind wir nicht unglücklich.»

Verkauf des FCS

Wie die Uefa-Crew draussen im Stadion eine 
Flagge verkehrt herum aufhängt, läuft das Han-
dy von Marco Truckenbrod Fontana heiss. Eine 
Lieferung Fanartikel ist da, wo abliefern?, wird 
er gefragt. Dann haben sich die Schiedsrichter 
verspätet – wann können sie trainieren?

Truckenbrod sitzt bei sieben Firmen sei-
nes Schwiegervaters mit Einzelunterschrift im 
Verwaltungsrat. Auch beim FCS. «Wir haben 
klipp und klar geregelt: Ich vertrete die Inter-
essen der Familie Fontana», sagt Truckenbrod. 
«Wenn Axel Thoma, der Sportchef, und Trai-
ner Boris Smiljanic einen Spieler verpflichten 
wollen, kommen sie zu mir. Anschliessend 
entscheiden wir, ob wir das machen können. 
Wenn ich mir unsicher bin, halte ich Rück-
sprache mit Aniello.»

Dem 70-jährigen Patron geht es gesund-
heitlich schlecht. In den 60er-Jahren, während 
seiner Lehre bei der SIG, kam er mit Asbest in 
Berührung. «Ich hoffe, dass die Ärzte Aniello 
helfen können, da ich ihm vieles zu verdanken 
habe»», sagt Schwiegersohn Truckenbrod.

Anfang 2018 hatte das Duo deshalb ange-
kündigt, den FC Schaffhausen bis Ende Jahr 
verkaufen zu wollen. Wobei ihn Geld «nicht 
interessiert», wie Aniello Fontana damals sag-
te. Über Interessenten ist noch nichts bekannt. 
Truckenbrod will sich dazu nicht äussern; das 
sei Sache seines Schwiegervaters.

Nach einer guten Stunde verabschiedet 
man sich von Marco Truckenbrod Fontana. 
Er hat noch Termine mit Verbandsleuten, die 
wichtige Badges um den Hals tragen.

Die Einwechslung

Eine halbe Stunde, nachdem er mit dem Ein-
wärmen begonnen hat, trabt Truckenbrod 
noch immer dem Feld entlang.

Die Reserven des FCS haben mittlerweile 
auf 2:3 gegen den FC Unterstrass verkürzen 
können. Schliesslich, es läuft die 87. Minu-
te, zieht sich Truckenbrod ein gelbes Trikot 
mit der Nummer 23 über. Ein letztes Mal 
Stretching, ganz wichtig, und «Trucki» wird 
eingewechselt.

Für die letzten Minuten reiht er sich ganz 
vorne ein, als Stürmer. Einmal kommt er an 
den Ball, verliert ihn jedoch gleich wieder. 
Trotz neun Minuten Nachspielzeit bleibt es 
bei der 2:3-Niederlage.

Einer für alles
COMEBACK Marco Truckenbrod Fontana hat seine Fussballerkarriere reaktiviert. 

Daneben erlebt der Geschäftsführer des FC Schaffhausen turbulente Zeiten. 



Wir pflegen eine klima- und umweltver-
trägliche Verkehrspolitik und bieten alle
üblichen Verkehrsdienstleistungen an!

z Pannenhilfe
z Schutzbriefe
z Rechtsschutz
z Versicherung von

Fahrzeugen,
Haftpflicht,
Unfällen

z E-Bike-Versicherung
z Velofinder-Vignette
z Auto-Umweltliste
z via verde-Reisen
z etc., etc.

Haben Sie Fragen?
031 328 58 58

Unterstützen Sie eine zukunftsgerichtete
ökologische Verkehrspolitik: Kommen Sie jetzt zum VCS!
Angebote und Konditionen unter:
www.vcs-sh.ch, Rubrik: «Mitglied werden»

Verkehrs-Club der Schweiz
Sektion Schaffhausen

Immobilien

Die Genossenschaft zum Eichenen Fass vermietet 
ab 1. Mai oder nach Vereinbarung das Lokal (80 m2) 
im Parterre an der Webergasse 11, 8200 SH, 1‘100.-
/ Monat, exkl. NK
Kontakt/ Info: 079 287 96 38, www.fassgenossenschaft.ch

Zu verkaufen in Stetten (SH): grosse und helle 
5.5-Zimmer-Wohnung mit Loggia und 2 PP in Tief-
garage, Baujahr 2009, 147m2, Preis: 850‘000.–.
Kontakt: 079 331 95 51

Erstvermietung im Neubau 
3 Wohnungen à 3 ½ Zimmer 
Grubenstieg 14, Schaffhausen. Ruhige Südlage, 
Dachterrasse, Lift, Wohnungen rollstuhlgängig. 
Garten mit Sitzplätzen. Distanz ca. 100 m zum 
Bushalt. Ausbau für alle Altersstufen
Auskunft, Besichtigung: Tel. 052 632 90 85

MONTAG, 26.11.18
9:00   – 16:30 Uhr

TAG
DER

OFFENEN
TUR

MONTAG, 26.11.18

TURTURTUR
OFFENEN

TUR

Schule für Gestaltung
10. Schuljahr

www.lindenforum.ch
Vorderdorf 3, 
8235 Lohn

LINDENFORUM

Die Gemüsekooperative Schaffhausen sucht zwei GärtnerInnen 
mit Erfahrung im Biolandbau, insgesamt 80% Arbeits-pensum. 
Weitere Infos unter www.bioloca.ch

Die Gemüsekooperative Schaffhausen hat 2019 noch ein paar freie 
Abos. Feinstes Demetergemüse, jede Woche frisch geliefert in 
ein Depot ganz in deiner Nähe. Neu auch OHNE Mitarbeit möglich. 
Weitere Infos unter www.bioloca.ch

Pro Velo Schaffhausen wünscht euch auch im Winter gute 
Fahrt! www.provelo-sh.ch

BAZAR

MEIN VELO
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Carlos Abad

Die Kaffeemaschine heizt auf. Tom Krailing 
setzt sich an den Tisch. Aus seiner gemütlichen 
Küche erklingt die Stimme von Ringo Starr. 
Doch nun ist es Zeit für eine Hörprobe von 
«EP 1», dem Erstlingswerk seiner neuen Band 
PSTCRD.

Das Werk wird auf Schallplatte erhält-
lich sein, denn wahrer Hörgenuss findet unter 
Connaisseuren bekanntlich analog statt. Der 
Veteran lässt es sich dennoch nicht nehmen, 
seinen Neuling via Handy über die Boxen im 

Küchenregal abzuspielen. Das ist praktisch 
und offenbart, dass sich Tradition und Fort-
schritt locker vereinbaren lassen.

Zwischendurch erzählt der 56-jährige Mu-
siker. Seine Antworten sind ausführlich und 
trocken zugleich. Wer aber zwischen den Zei-
len liest, versteht bald, dass der Mann nicht etwa 
seine Emotionen verbirgt, sondern vielmehr ein 
abgebrühter Haudegen in diesem Geschäft ist, 
den nichts so schnell aus der Ruhe bringt.

Die entzückendsten Momente seiner 
Künstler-Vita werden genauso stoisch wieder-
gegeben wie etwa der Frust über eine schlecht 

Die Band PSTCRD (v. l.): Tom Krailing, Stefan Zahler, Hännes Grüninger, Markus Graf und Dani Gysel.  Peter Pfister

Die Auferstehung
VINYL The Pride ist tot, lang lebe PSTCRD. Der Schaffhauser Musiker Tom Krailing will 
mit alten Kollegen noch einmal ganz von vorne beginnen. Die «EP 1» macht den Anfang.

gemischte Platte, bei der jemand gepatzt hat. 
Aber beginnen wir doch von vorne.

Glam-Rock und Stromschläge

Schon mit fünf Jahren zog Krailing von Frank-
furt nach Schaffhausen. «Aber meine Herkunft 
liegt in Frankfurt», sagt Krailing. «Deshalb bin 
ich so ein gestörter Eintracht-Fan. Pro Saison 
gehe ich an sechs bis sieben Spiele.»

Die elterliche Prägung ist musikalisch klar 
gegeben: Die Mutter ist ein grosser Elvis-Fan, der 



Speedwochen

Beratung und Verkauf
sasag Shop, Oberstadt 6 

8200 Schaffhausen 
Tel. 052 633 01 77 

www.sasag.ch, info@sasag.ch

6 Monate das schnellere Internet 

zum Preis des nächst günstigeren Abo’s

Zum Beispiel
Triple classic
Internet 100/20
TV Motion 7 Tage Replay
Telefonie CH Festnetz gratis

*  Rabatt gilt bei Neuabschluss oder Upgrade eines bestehenden Produkts während der ersten 6 Vertragsmonate und für die Produkte Fiberspeed und Triple. 
Aktion gültig bis 31.12.18. Voraussetzung für die Nutzung von sasag Dienstleistungen ist ein betriebsbereiter Kabelanschluss von sasag oder deren Partnernetze.

für CHF 49.–*

statt CHF 79.–

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 24. November 
10.00 Zwingli: 

Probe Weihnachtsmusical 

Sonntag, 25. November 
09.30 Steig: Gottesdienst zum Ewig-

keitssonntag mit Pfr. Martin 
Baumgartner. Mit Verlesen 
der verstorbenen Gemeinde-
mitglieder. Predigt zu Psalm 
23. Mitwirkung Flötengruppe 
Tutti Frutti, Leitung Marie-Noelle 
Kreilos: Südafrikanische Stücke 
in Erinnerung an den 100. Ge-
burtstag von Nelson Mandela. 
Konfirmanden lesen Texte von 
Nelson Mandela. Anschl. Apéro. 
Fahrdienst

09.30 Buchthalen: Gottesdienst zum 
Ewigkeitssonntag mit Pfr. Daniel 
Müller. Wir gedenken der Ver-
storbenen unserer Kirchgemein-
de und verlesen ihre Namen 
im Gottesdienst. 1 Thess 5,11, 
«Tröstet einander». Mitwirkung 
Akkordeon Orchester Schaff-
hausen 

10.00 Zwingli: Gottesdienst zum 
Ewigkeitssonntag mit Abend-
mahl mit Pfr. Wolfram Kötter. 
«Von Zeit und Ewigkeit» – Leben 
angesichts des Todes (Psalm 
90)

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst zum Ewigkeitssonntag in 
der Waldfriedhofkapelle: «Die 
Kunst des Sterbens» (Ps 90). 
Mit namentlichem Gedenken 
und Kerzenanzünden für die im 
zu Ende gehenden Kirchenjahr 
verstorbenen Gemeindeglieder. 
Sabine Weder, Klarinette; Peter 
Leu, Orgel. Pfr. Matthias Eich-
rodt

Sonntag, 25. November
09.30 Gottesdienst für Alle, von Frau-

en gestaltet, mit Diakonin Doris 
Zimmermann und Team

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

10.45 Buchthalen: 
Jugendgottesdienst 

Dienstag, 27. November 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

12.00 Steig: Senioren-Zmittag. 
Steigsaal. Anmeldung bis Mon-
tag, 12 Uhr: Sekretariat, Tel. 052 
625 38 56

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

Mittwoch, 28. November 
09.00 Zwingli: Advents-Werkstatt für 

Alle. Lassen Sie ihrer Kreativität 
freien Lauf. Material ist vorhan-
den, Kostenbeitrag für Les Ga-
zelles im Kongo. Bitte bringen 
Sie eine Gartenschere mit

14.00 Zwingli: Advents-Werkstatt für 
Familien und Kinder. Hast du 
Lust, ein Gesteck oder einen 
Kranz zu binden? Oder willst 
du lieber etwas basteln? Es ist 
genug Material vorhanden. Kos-
tenbeitrag für Les Gazelles im 
Kongo. Allenfalls Gartenschere 
mitbringen

14.00 Steig: Chranzen unter fachkun-
diger Anleitung im Steigsaal. 
14–17 Uhr

14.00 Zwingli: 
Konfirmandenunterricht

14.30 Steig: Mittwochs-Café aus-
nahmsweise im Pavillon!

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 29. November 
09.00 Buchthalen: Frauencafé im 

HofAckerZentrum
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum

14.00 St. Johann-Münster, Zwingli: 
Seniorennachmittag «Depressi-
onen» in der Ochseschüür

14.30 Steig: Seniorennachmittag im 
Steigsaal. «Renaturierung Rhein 
und Informationen über den Bi-
ber». Anmeldung: E. Ruckstuhl, 
Tel. 052 624 20 76 / M. Pfeiffer, 
Tel. 052 624 02 64

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet mit Taizéliedern im Münster

Freitag, 30. November 
19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff im 

Pavillon

Schaffhausen-Herblingen
Ewigkeitssonntag, 25. November
10.00 Gottesdienst in der La Rési-

dence mit beiden Pfarrperso-
nen sowie den «Psödo» und 
Rebekka Weber

Kantonsspital
Sonntag, 25. November
10.00 Gottesdienst im Vortrags-

saal, Pfr. A. Egli und Marianne 
Wenner, Märchenerzählerin: 
«Sehnsucht nach zwei Seiten» 
(Philipper 1,21–26)

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

Konzeption & Gestaltung von 
individuellen Webseiten mit  
Content Management System.
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Vater bearbeitet ihn mit Beatles und Fats Domi-
no, wenn die Familie in ihrem grünen VW-Bus 
in die Ferien fährt. «Das sind Einflüsse, die du zu 
dem Zeitpunkt halt noch nicht schnallst. Aber 
sie sind da», erklärt der gelernte Informatiker. 
Als Anfang der Siebziger die Glam-Rock-Welle 
losgetreten wird, ist es um ihn geschehen. «Ich 
war etwa zwölf, als meine Eltern fanden, ich sol-
le ein Instrument lernen. Mein Bruder wollte 
Gitarre spielen und ich Hammond-Orgel, da 
ich nicht dasselbe wie er machen wollte.» Doch 
das kostspielige Instrument liegt finanziell 
nicht drin, und Tom greift in der Musikschule 
Moser an der Repfergasse erstmals in die Saiten 
einer spanischen Gitarre.

«Irgendwann bekam ich dann meine erste 
E-Gitarre. Ein billiges Ding. Meine Oma hat-
te im Keller ein altes Röhrenradio, ein Schul-
freund lötete mir das passende Kabel dazu. Ich 
habe so manchen Stromstoss abbekommen, 
es jagte mich richtiggehend durch die Woh-
nung.» Man spielt nach, was man liebt. Zu 
Kantonsschulzeiten anno 1981 stösst er zu 
einer Rock’n’Roll-Band namens Bow-Tie John-
ny and the Hip-Bone Shakers. Krailing: «Unser 
Markenzeichen war, dass wir mit zwei Klavie-
ren spielten. Wir hatten einen Proberaum in 
der Altstadt mit sehr steilen Treppen. Und zu 
jedem Konzert mussten wir die verdammten 
Dinger rauf- und runtertragen. Würde ich mir 
heute nicht mehr antun.»

Auf die jungen Rocker folgt die wohl 
bekannteste Krailing-Formation: The Pride. 
Nun schrieb man endlich eigene Songs: «Wir 
spielten, was wir wollten, 
klangen so, wie wir uns 
das vorstellten. Das war 
ein grosser Unterschied.» 
Drei Alben gab The Pri-
de heraus, bis sich die 
Band Ende der 90er-Jahre 
auflöste. Danach widme-
te sich Tom akustischen 
Seitenprojekten wie Cos-
mo Alley oder The Buf-
falo Ballet, und zwei Soloalben zeigen Toms 
Leidenschaft für klassisches Songwriting mit 
einem ordentlichen Schuss Bluegrass.

In der Zwischenzeit ist Krailing Familien-
vater geworden; die Musik rückte etwas aus 
dem Fokus. Heute wohnt er mit seinen zwei 
19-jährigen Söhnen zusammen. «Der eine 
ist sehr Hip-Hop- und Trap-affin», sagt Krai-
ling. «Der geht gerne ans Openair Frauenfeld 
und interessiert sich für Vinyl. Ach ja: Gitar-
re lernt er jetzt auch. Der andere ist eher der 
Sportlertyp.»

Schliesslich, zum 30-jährigen Bestehen im 
Jahr 2015, fand sich The Pride – die Musiker 
überschritten nun die Altersgrenze von 50 Jah-
ren – erneut zusammen. Man gab eine Samm-

lerbox heraus, inklusive zwei neue Lieder.  
Da entdeckte man die Freude am gemeinsa-
men Musizieren wieder.

Keine Lust auf Nostalgieshows

Tom Krailing serviert den Espresso. Wie es zur 
neuen Band PSTCRD kam, möchten wir wis-
sen. Der Musiker führt aus: «Wir wurden oft 
angefragt, wann es The Pride wieder gebe. Da-
her die Hommage mit dieser Anthologie–Box 
2015. Aber auf einen Aufguss des Ganzen in 
Form von Live-Konzerten hatte ich ehrlich ge-
sagt keine Lust. Wir machten das einmalig, doch 
letztendlich passierte das, was ich nicht wollte: 
Wir spielten wieder The Pride. Ich möchte nie-
mandem zu nahe treten, aber Nostalgieshows 
spornen mich schlicht nicht an.»

Interessanterweise ist die Besetzung von 
PSTCRD, bis auf die Verstärkung durch Dani 
Gysel an der Gitarre, gleich geblieben – Stefan 
Zahler (Gitarre), Hännes Grüninger (Drums) 
und Markus «Zoogey» Graf (Bass). «Zwei Mi-
nuten nach der Beerdigung von The Pride wa-
ren wir schon PSTCRD», meint Krailing. «Zu-
sammen proben, ohne Erwartungen erfüllen 
zu müssen, war schon ein anderes Gefühl. Wie-
der von null beginnen, als Vorband auftreten, 
ausprobieren. Genau das, was ja anfänglich so 
spannend war.»

Geplant sind drei Scheiben – die erste 
erscheint am 30. November. Und die zweite 
steckt schon fast abschussfertig im Köcher.  

«Uns war wichtig, dass die 
Stücke in verschiedenen 
Studios bei verschiedenen 
Produzenten entstehen, 
dass man deren Hand-
schrift und Philosophie 
individuell heraushören 
kann», so Krailing. Das 
Aufgebot klingt vielver-
sprechend: «David Lang-
hard alias Admiral James 

T brachte den analogen Sound ins Spiel, so 
wie wir’s gewohnt sind. Du hast sechzehn 
Spuren zur Verfügung und damit musst du 
zurechtkommen.»

Von The Pride ist nicht viel übrig

Der Espresso ist mittlerweile ausgetrunken, und 
wir bekommen endlich die lang ersehnte Hör-
probe der «EP 1». Das Eröffnungsstück «Going 
North» sticht gleich ins ins Trommelfell. Es ist 
instrumental gehalten und lädt zum Träumen 
ein. Der vielschichtige, hallgeschwängerte Gi-
tarren-Sound baut den Song ohne Hektik auf, 
entfaltet sich zunehmend und pinselt Land-

schaften in die Gehörgänge, die keiner Worte 
bedürfen. «Jemand meinte, es erinnere an eine 
Autofahrt durch Skandinavien. Das trifft es 
ziemlich gut», kommentiert Krailing anschlies-
send. Hier sind ganz klar Melomanen am Werk, 
die aus einer bunt gemischten Quelle an Ein-
flüssen schöpfen. Dass bei der Hörprobe ver-
kappte Rechtfertigungsversuche unterbleiben, 
spricht für sich. Man weiss, was man tut, auch 
wenn man experimentiert. Vom Pride-Sound 
ist hier definitiv nicht mehr viel übrig.

Man hat den Eindruck: Die vokalfreie 
Postkarte lebt von der Interaktion gestande-
ner Musiker, die in alter Manier jammen; sie 
wurde nicht am Reissbrett entworfen. «Genau 
so ist das», bejaht Krailing unsere Feststellung. 
«Das wäre früher nicht so gewesen. Und eine 
Jam-Session klappt nun mal nicht immer. Wir 
haben viel am Stück aufgenommen, und dabei 
entsteht auch mal so was.»

Zum Nachtisch gibt es noch eine Co-
ver-Version der amerikanischen Alternativ-Ro-
cker Spain. Tom Krailing wirkt in sich gekehrt, 
gibt keinen Mucks von sich. «But the cruelest 
thing was all my suffering», singt Krailing mit 
warmer und fragiler Stimme aus den Boxen 
in der Küche; der Gesang schmiegt sich an 
melancholische Gitarren-Akkorde. Hier steckt 
Schmerz drin. Echter Schmerz. Erst, als das 
Lied zu Ende geht, taucht Krailing wieder im 
Hier und Jetzt auf.

Es ist Zeit, sich zu verabschieden. Auf dem 
Weg zur Eingangstür wird noch über Fussball 
gequatscht. Spätestens jetzt zieht auch Tom 
Krailing mal die Augenbraue hoch oder ver-
zieht das Gesicht, schüttelt eine Anekdote aus 
der laufenden Saison aus dem Ärmel, bricht in 
Gelächter aus. Für einmal ganz schön emotio-
nal, dieser Fussball-Narr.

Am Freitag, 30. November, tauft PSTCRD 
die «EP 1» im TapTab, Schaffhausen. 
Beginn: 21 Uhr.

«Zwei Minuten nach der 
Beerdigung von The Pride 
waren wir schon PSTCRD.»
Tom Krailing

Die «EP 1» erscheint am 30.11.  zVg
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Mattias Greuter

«Vielleicht ist das der Wandel der Zeit», rätselt 
Freda. «Ja, wie eine Zeitreise», findet Elmo. Seit 
über zehn Minuten stehen die beiden gebannt 
vor «Lost City 2 Codec 12». Das Werk von 
Ernst Thoma verändert sich vor ihren Augen, 
Fotos und Videos überlagern sich immer wie-
der anders, ständig gibt es Neues zu entdecken. 
Etwas unheimlich sei das, findet Elmo. Das Be-
gleitheft zur Ausstellung sagt: beklemmend. 
Volltreffer.

Die AZ hat für eine Besprechung der dies-
jährigen Ernte zwei ungewöhnliche Fachleute 
engagiert: Freda ist zehn, Elmo acht Jahre alt. 
Die beiden stellten zu Beginn klar, dass sie 
unbedingt auch die Höhlenbewohner sehen 
wollten, wenn sie schon mal im Museum zu Al-
lerheiligen sind. Es kam ein wenig anders.

Die Siegerin bleibt chancenlos

Die Gewinnerin des diesjährigen Erntepreises 
Hannah Grüninger hätte keine Chance ge-
habt, wenn es nach Freda und Elmo gegangen 
wäre. Grüningers «Artekfakte» – Siebdrucke 
auf Pergament, mit Texten, die Bilder beschrei-
ben, die wegen eines Kameradefektes nie ent-
standen sind – interessieren die jungen Kriti-
ker kaum. Sie sind für Kinder «zu hoch» im 
wörtlichen Sinn: Selbst Freda, 141 Zentimeter 
gross, kann die Texte nicht lesen, sie hängen zu 
weit über ihrem Kopf. Wenn Kunst zugänglich 
sein muss, verfehlt Hannah Grüninger dieses 
Publikum eindeutig.

Sehr zugänglich ist dafür Martin Volmers 
«Eine Arbeit für einen Blinden»: Erwachsene 
stehen rätselnd vor dem Werk und wissen nicht 
so recht, ob sie es berühren dürfen. Die Kinder 
haben sofort verstanden und erfühlen die höl-
zerne Struktur mit ihren Händen. Gegenüber, 
bei den Weisskreidezeichnungen von Eberli-
Mantel, erkennt Elmo innerhalb von Sekunden, 
dass Menschen im Museum abgebildet sind, es 
sich gewissermassen um einen Spiegel handelt. 
Die Serie inspiriert ihn: «Ich könnte ein Bild 
malen, auf dem jemand ein Bild anschaut, und 
darauf würde wieder jemand ein Bild anschau-
en und so weiter.» Freda ist beeindruckt von der 
präzisen Kreidetechnik: «mega!»

Nicht alles, was die beiden lange anschau-
en und besprechen, gefällt ihnen: Die kleinen 
Gemälde in Corina Rauers Serie «Ehrliches 
Handwerk» verstören sie ein wenig (durchaus 
im Sinne der Künstlerin) und gehören nicht 
zu den Favoriten. Trotzdem findet ein langes 
Gespräch statt. Mit Kennermiene sagt Elmo 
nach einiger Zeit, alle Bilder seien zweideutig. 
Die Aquarelle sprechen ihn an, auch wenn er 

Kunstkritik 
mit Kindern

FRISCHER BLICK Freda (10) 
und Elmo (8) überraschen 
mit ihrer Wahrnehmung der 
«Ernte 18»: Zeit genössische 
Kunst schlägt Höhlen-
menschen.
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ein Kopftuch als Kapuze, eine Ku-Klux-Klan-
Haube als Geist wahrnimmt.

Nicht alles an der Ernte ist gänzlich jugend-
frei. Fritz Sauter etwa, für frivole Einfälle be-
kannt, hat in «Lezione d'italiano» pinke Brüste 
gemalt, was Erwachsenen spätestens klar wird, 
wenn sie darunter «sinistra» und «destra» le-
sen. Das kleine Gemälde erweist sich aber als 
unbedenklich: «Das sind zwei CDs» schliesst 
Elmo rasch. «Ja, oder Augen», findet Freda. Die 
Intention des Schöpfers ist ohnehin überbe-
wertet, Kunst gehört den Betrachtenden.

Fructuoso/Wipf: «Echt cool.»

Erwachsenen wird es nie gelingen, Vorwissen 
und Erwartungen auszublenden, wenn sie im 
Museum stehen. Die beiden Kinder erleben 
die «Ernte 18» mit einem deutlich weniger vor-
belasteten Blick und bekommen immer mehr 
Freude am Ausgestellten. Kinder brauchen 
kein Kinderprogramm, um sich im Museum 
wohlzufühlen: Wenn man sie und ihre Rezep-
tion ernst nimmt, sind sie stundenlang kon-
zentriert und interessiert, ohne dass man ih-
nen etwas zum Ausmalen geben müsste.

Immer wieder überraschen Freda und 
Elmo die Erwachsenen. Die Annahme, dass 
ihnen gegenständliche Kunst, etwa die schein-
bar einfach verständlichen Bilder von Seraina 
Steinemann, mehr sagen würde als Abstaktes, 
erweist sich als falsch. Stattdessen üben die 
zwei grossflächigen Acrylgemälde von Stefan 
Sulzberger (Bild links) eine regelrechte Sog-
wirkung auf die Kinder aus. Freda und Elmo 
gehen zuerst ganz nahe heran, um die von 
Sulzberger mit einem Kompressor aus nasser 
Farbe verblasenen Strukturen zu entdecken. 
«Das ist eine sehr gute Idee», sagt Freda, nach-
dem sie das Begleitheft konsultiert hat, weil 
sie unbedingt wissen wollte, wie die feinen 
Formen entstanden sind. Elmo macht derweil 
fünf grosse Schritte rückwarts und ruft begeis-
tert aus: «Schau mal, von weiter weg ist es uh 
schön!» Irgendwann sind es die Erwachsenen, 
denen die Geduld ausgeht und die in den 
nächsten Raum weiterwollen.

Dort steht «Woody» vom Künstlerduo 
Fructuoso/Wipf. Freda merkt sofort, dass es hier 
um die Frage geht, ob der Gartenstuhl tatsäch-
lich aus Holz oder doch aus bemaltem Plastik 
ist. Die Kinder berühren «Woody» vorsichtig, 
doch letztlich bringt eine andere Untersu-
chungsmethode die Gewissheit. Elmo hat die 
Idee, sich hinzuknienen und den Stuhl von 
unten zu betrachten. «Do under de Armlähne» 
ruft er triumphierend, «isch es nid agmolet, do 
gseht me das es us Plastik isch!» Freda schaut 
ebenfalls nach, ist überzeugt und schliesst so-
fort auf das hohe handwerkliche Können der 

Macher: «Wow, aber es sieht wirklich wie ech-
tes Holz aus!» Beide finden: «Echt cool.»

Nebenan experimentiert Andrin Winte-
lers «Sphere II» (Bild unten) mit moderner 
Drohnentechnologie, um den Blick auf etwas 
zu richten, das von Auge kaum zugänglich 
wäre. Klingt kompliziert, oder? Die jungen 
Kunstgeniesser haben damit überhaupt kein 
Problem. «Die Welt im Hintergrund dreht sich 
um diesen Stein», sagt Freda abgeklärt. Sie hilft 
Elmo auf die Sprünge: «Du wärst der Stein, ich 
die Kamera», postuliert sie und beginnt um 
ihn herumzugehen – so einfach ist das, Elmo 
hat verstanden. Bleibt nur noch die Frage zu 
klären, ob auf den beiden Rücken an Rücken 
hängenden Bildschirmen der gleiche Stein 
abgebildet ist – schliesslich sieht man sie nie 
gleichzeitig oder aus der gleichen Perspektive. 
Nach einigem Hin und Her, bei dem beide 

Kinder mit den Händen die Grösse des Steins 
prüfen, ist das Rätsel aber gelöst.

Netzhammer ist Trumpf

Erst nach eineinhalb Stunden haben Freda 
und Elmo genug von der Ernte. Sie stürmen 
davon, vermutlich zu den Höhlenbewohnern, 
mutmassen die Erwachsenen. Dann die Über-
raschung: Wir finden sie einen Raum weiter 
wieder, wo sie sich noch eine geschlagene 
halbe Stunde an Yves Netzhammers Video-
installationen ergötzen. Und als sie zum 
Schluss doch noch vor den Höhlenbewohnern 
stehen, beachten sie diese kaum, viel zu inter-
essant ist Netzhammers neckische Projektion 
an der Höhlendecke. Die Videoschleife dauert 
etwa fünf Minuten, und Freda und Elmo wol-
len sie zweimal sehen. Dies hat, bei aller Kunst-
beflissenheit, allerdings auch damit zu tun, 
dass Netzhammers aromatfarbenes Männchen 
irgendwann an die Decke pinkelt.

Wer hätte den Erntepreis gewonnen, wür-
de die Jury aus Freda und Elmo bestehen? Die 
jungen Fachleute sind sich einig: Stefan Sulz-
berger. Noch besser ist nur Yves Netzhammer 
– der kann aber nicht gewinnen, schliesslich ist 
er Jurymitglied.

Die «Ernte 18», die jurierte Jahresaus-
stellung der Schaffhauser Kunstschaf-
fenden, ist noch bis zum 6. Januar im 
Museum zu Allerheiligen zu sehen.

Bei diesem Werk von Fritz Sauter ist sich 
Elmo sicher: «Das sind zwei CDs.» Freda 
 hingegen sieht Augen. Fotos: Peter Pfister



  Ohne Strom kein 
leuchtender Sternenhimmel.

          Einschaltung der

            Weihnachtsbeleuchtung 

       am Freitag, den 23. Nov. 

um 19.00 Uhr auf dem 
Fronwagplatz.

Wir wünschen allen eine zauberhafte Adventszeit 
und viel Freude mit der 

schönsten Weihnachtsbeleuchtung der Schweiz.

Start Event  17.00 Uhr
Kinderkonzert  18.30 Uhr
Einschaltung  
Weihnachtsbeleuchtung  19.00 Uhr
DJ Musik bis  22.00 Uhr

SCHAFFHAUSER
BU C H W O C H E  2 018

      19. NOV – 2. DEZ

Eintritt für Lesungen: Fr. 15.– /  Fr. 10.–
Reservationen: Buchhandlung Bücher-Fass
052 624 52 33 | info@buecherfass.ch
Ausführliches Programm:
www.schaffhauserbuchwoche.ch

Do 29.11. | 18 Uhr | Fass-Bühne

Ursula Krechel 
Geisterbahn

Mo 26.11. | 19.30 Uhr | Stadtbibliothek

Karin Hofmann 
In jeder Hölle ein 
Stück Himmel
mit Angelo Gnädinger

Di 27.11. | 19.30 Uhr | Fass-Bühne

Ruth Blum
Die grauen Steine

Mi 28.11. | 19.30 Uhr | Stadtbibliothek

Æ  

Silvio Blatter
Zunehmendes 
Heimweh
Literarische Tafelrunde

So 2.12. | 18 Uhr | Restaurant Ufenau

Drei Romandebuts:

Andri Beyeler
Donat Blum
Lukas Linder

mit 
Mirjam Herrmann und
Marianne Leu-Uehlinger

Drei Romandebuts:

26. Chlausmarkt mit Sonntagsverkauf
in der «Unteren Stadt» Schaffhausen

Samstag, 1. Dezember
von 10.00 bis 18.00 Uhr
17.00 Uhr Kinderumzug

26. Chlausmarkt mit Sonntagsverkauf
in der «Unteren Stadt» Schaffhausen

Samstag, 1. Dezember
von 10.00 bis 18.00 Uhr
17.00 Uhr Kinderumzug

Sonntag, 2. Dezember
von 11.00 bis 17.00 Uhr
Marktstände bis an die Schiffl ände

S C HAF F HAU S E N

ein Engagement von Stadt und Kanton
im KulturRaumSchaffhausen

1. August  
geöffnet

Vorstadt 25, Schaffhausen das Café

Laden
und Café 
jeden Sonntag
8.00–17.30 Uhr
geöff net

neinzursbi.ch

zur «Selbstbestimmungs»- 

Initiative

Die «Selbstbestim-
mungs»-Initiative 
isoliert die Schweiz 
international.
Darum sage ich 
ganz klar NEIN!»

Simon 
Stocker 
Stadtrat AL
Schaffhausen
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AB FR 23. 11.

 Hochkarätig

Javier Bardem, Penélope Cruz – das klingt viel-
versprechend. Die beiden Stars sind zwei der 
Hauptgründe (und zwar gute), sich den neuen 
Streifen von Asghar Farhadi anzuschauen. Der 
Film des iranischen Oscarpreisträgers bleibt 
nämlich punkto Komplexität, Tiefe und Span-
nung hinter Werken wie «A Separation» oder 
«The Salesman» zurück. «Everybody Knows – 
Todos lo saben» pendelt zwischen Melodrama 
und Thriller: Er beginnt bei einer ausgelas-
senen Familienfeier und nimmt eine dunkle 
Wendung mit einer Entführung, die in die 
Konflikte der Vergangenheit zurückführt.
TÄGLICH 20 UHR, KIWI-SCALA (SH)

AB FR 23. 11.

 Kunstvoll

Sie sind bereits auf der Suche nach Weih-
nachtsgeschenken? Vielleicht werden sie in 
der Werkschau des Gemeinschaftsateliers  fün-
dig. Es gibt eine breite Auswahl an Bildern, 
Objekten aus verschiedenen Materialien und 
Keramik, welche dieses Jahr entstanden sind. 
Das Gemeinschaftsatelier ist ein Angebot des 
Hilfsvereins für psychisch Kranke, wo sich an 
die 40 Menschen mit einer psychischen Belas-
tung gestalterisch betätigen können.
AB 19 UHR (VERNISSAGE), EBNAT 65 (SH)
AUCH AM SA/SO (24./25.11.) 14 BIS 17 UHR

SA 24. 11.

 Renommiert

Die Galerie Reinart hat in ihrer aktuellen 
Gruppenausstellung einige grosse Namen 
zusammengetrommelt. In «Aquadrom» sind 
Werke des Fotokünstlers Walter Pfeiffer zu 
sehen oder des bekannten schweizerisch-deut-
schen Künstlers Johannes Hüppi. Weitere 
namhafte Kunstschaffende sind vertreten, so 
Tjorg Douglas Beer (Berlin), Dimitri Horta 
(Zürich),Tonino Mattu (Sardinien) und Lou 
Ros (Paris).
16 UHR (VERNISSAGE), GALERIE REINART (SH)

SA 24. 11.

 Frontal

Für einmal gehört die Bühne den Frauen: 
«Frontfrauen im Fokus», so heisst die  brand-
neue Veranstaltungsreihe, welche die beiden 
Musikerinnen und Bandleaderinnen Sonix 
(Sonja Wanner) und Lady Pinball (Diana 
Zucca) ins Leben rufen. Dabei sollen Projek-
te ins Rampenlicht gerückt werden, die in 
erster Linie von Frauen getragen werden. Die 
beiden Musikerinnen sind dann natürlich bei 
der Einweihung gleich mit von der Partie. Ge-
sellschaft leisten ihnen das Sextett «Sein» mit 
seinen deutschen Chansons und die experi-
mentelle Pop-Formation Sissy Fox rund um 
die Sängerin, Komponistin und Keyboarderin 
Joana Aderi.
20 UHR, HABERHAUSBÜHNE (SH)

23.11.

kollekte:  

zahl, was es dir 

wert ist

aeronautenrøne & årmin
live:

jahre

tür: 21.30 uhrbeginn: 22 uhr 

die

djs 

10
0

SEVERIN BALZER, CHRISTIANE MATHÉ

LE CHANT DU 
RYTHME
25. NOV. – 11:00 UHR
WWW. KLASSIKIMRUEDEN.CH

KLASSIK
IM RÜDEN

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 
�
 
 Sauber und dauerhaft – S#(.%,, !

FC_Seite 
ab 2010

SO 25. 11.

 Orchestriert

Beim dritten Schaffhausen Klassik-Konzert der 
Saison stehen der Konzertchor Schaffhausen 
und das Ensemble Ü 1750 auf der Bühne. Zu-
sammen mit den Solisten Gabriela Bürgler, Mi-
chael Mogl, Robert Koller unter der Leitung 
von Dirigent Guido Helbling. Hinter Ü 1750 
verbirgt sich ein 2017 von Konzertmeisterin 
Johanna Pfister gegründetes Begleitorchester 
des Konzertchors Schaffhausen für Chorwer-
ke, welche nach 1750 entstanden sind. An 
diesem Sonntagabend sind dies die Sinfonie 
Nr. 3 C-Dur, H. 659 von Carl Philipp Emanuel 
Bach aus dem Jahr 1773 sowie «Das Lied von 
der Glocke», op. 25 von Andreas Romberg aus 
dem Jahr 1809.
17 UHR, KIRCHE ST. JOHANN (SH)

SA 24. 11.

 Aufweckend
Konstantin Wecker ist zurück. Zwei Jahre 
nach seinem letzten Auftritt in der Kamm-
garn kommt der bekannte Liedermacher dies-
mal ins Stadttheater – im Trio. Mit dabei sind 
sein langjähriger Bühnenpartner Jo Barnikel 
am Klavier sowie die Cellistin Fany Kammer-
lander. Das Programm verspricht einen «musi-
kalisch-poetischen Liebesflug der besonderen 
Art». Aber natürlich ist bei Wecker auch eine 
gute Prise Kampfgeist dabei – auch wenn er 
die 70 mittlerweile überschritten hat.
20 UHR, STADTTHEATER (SH)
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WETTBEWERB 2 Tickets für die Irish Nights (1. 12.) in der Kammgarn zu gewinnen

Das ist doch eine runde Sache

Ein grosser kleiner Schritt. Peter Pfi ster

Wie versprochen gibt es den Wett-
bewerb auch in der neuen AZ 
weiterhin – nur ein bisschen schö-
ner ist er geworden. Das Redens-
arten-Rätsel ist nicht ganz, aber 
fast so alt wie die Zeitung selbst 
– wir sind selber immer wieder 
erstaunt, dass uns die Ideen nicht 
ausgehen, Einfallsreichtum der 
deutschen Sprache sei Dank!

Nun mussten Sie, liebe Räts-
lerinnen und Rätsler, einen Tag 
länger als sonst auf den AZ-Wett-
bewerb warten. Aber Sie haben 
uns sicherlich weiterhin «auf dem 
Schirm», wie das Foto von letzter 
Woche nahelegte.

Herausgefunden haben das 
einige unserer treuen Rätsel-
füchse, darunter auch Damian 
Schelbert aus Rafz, dem wir viel 
Vergnügen mit den Tickets zum 
heutigen Spiel des FC Schaff -

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

schaff hauser az, Postfach 36, 

8201 Schaff hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

hausen gegen den FC Aarau 
wünschen.

Diese Woche passt unser 
Bildrätsel zum Geburtstag der 
AZ, der wir, und Sie sicher auch, 
noch viele gute Jahre wünschen. 
Die gesuchte Redensart verwen-
det man, wenn etwas gar nicht 
mehr aufzuhören scheint – ein 
bisschen wie dieser Wettbewerb. 
Was suchen wir? mg.

Ausstellung «Mit Kamera und Kettensäge» in der Kammgarn-West

Tiefe Spuren von Zeit und Natur 
Regen und Sonnenschein haben 
ihre Spuren hinterlassen und 
sind über die Jahre tief ins Mate-
rial eingedrungen. Helle Flecken 
und dunkle Stellen, von rostfarbe-
nen Striemen durchzogen, ohne 
System und Logik: Das sind die 
Sujets der abstrakten Fotografi en 
von Thomas Tito Greuter. Der 
Schaffh  auser Künstler zeigt seine 
Werke, Fotos, die bisweilen wie 
abstrakte Gemälde aussehen, ab 
diesem Samstag bis zum 23. De-
zember in der Kammgarn-West 
(geöff net jeweils Samstag und 
Sonntag 11 bis 16 Uhr).

Greuter stellt nicht alleine 
aus: Aus dem Schwarzwald reist 
der Holzbildhauer Armin Göh-
ringer in die Munotstadt, um sei-
ne Skulpturen mit den Fotogra-
fi en von Greuter zu kombinieren.  
Und das passt: Auch Göhringers 

«Mistbagger A», 
Nohl. 
Thomas Greuter

Sujets sind jahrelang gewachsen 
und haben viele Winter und 
Sommer erlebt. Einzelne Teile 
seiner Holzfi guren wirken klo-

big und stark. Die Verbindung 
zwischen den Teilen hingegen, 
schmal und zerbrechlich, wie ein 
dünner Zweig. Es braucht nicht 

viel, so scheint es, bis alles ausein-
anderbricht. js.

VERNISSAGE: SA. 24.11., 11 UHR. 
KAMMGARN-WEST (SH).
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Bsetzischtei

Im Auftrag des Museums fotografierte ich am 
Sonntag die Eröffnung der Ernte. Den gleich-
namigen Preis gewann Hannah Grüninger. In 
ihrer Arbeit fasste sie wegen eines Kameradefek-
tes verlorene Bilder in luftige Texte. Bald musste 
ich fort. Ich steckte die Speicherkarte ein, und 
auf dem Bildschirm erschienen zwei Bilder. 
Also Speicherkarte raus und wieder rein. Jetzt 
erschien auf dem Bildschirm gar nichts mehr. 
Es lief mir heiss und kalt den Rücken runter. Die 
Aussicht, in einem Jahr möglicherweise einen 
Kunstpreis zu gewinnen, beruhigte mich wenig. 
Zudem bezweifelte ich, dass sich das Museum 
mit einer schriftlichen Beschreibung der Preis-
verleihung zufriedengeben würde. Also Neu-
start des Computers und ein weiterer Anlauf. 
Die Technik hatte endlich ein Einsehen. pp.

SP-Grossstadtrat Urs Tanner fordert in einer 
Kleinen Anfrage anlässlich des Jubiläums 100 
Jahre Generalstreik, dass eine Strasse oder ein 
Platz nach Hermann Schlatter benannt wird, 
dem Stadtpräsidenten von 1918. Obwohl Schlat-
ter für die Schaffhauser AZ eine der prägenden 
Figuren war, sind wir skeptisch. Personenkult ist 
immer heikel. Ausserdem gibt es da ja noch den 
einen oder anderen Hermann Schlatter … mr.
 

Eine Bildlegende zur Sportlergala im Bock: 
 «Nationalrat Thomas Hurter in Begleitung sei-
ner Frau Cornelia Stamm Hurter.» Regierungs-
rätin zu sein, schützt offenbar nicht vor dem 
tristen Dasein als Anhängsel. pp.

 
Lob von ganz oben bekamen wir vorgestern 
in den sozialen Medien: «Die Redaktion der 
AZ kann nicht nur Zeitung machen, sie kann 
auch Bier abfüllen und etikettieren», schrieb 
Gerstensafttüftler Thön  von der Brauage du 
garage à la plage. Das Lob geben wir gern zu-
rück: Die Jungs von der Fischerhäuserstrasse 
sind Braumeister vor dem Herrn! Zum Ju-
biläum haben sie uns ein gut gehopftes Pale 
Ale gebraut, «wie die AZ regional-frisch und 
mit Pfeffer». Und unglaublich süffig. Kommt 
heut Abend besser zeitig in die Kammgarn!  
S hät, solangs hät. mr.

Kolumne • Mann, Frau Mona!

Ich bin ja in meinem anderen Leben His-
torikerin. Darum, liebe Leserin, lieber Le-
ser, entschuldige ich mich schon im voraus 
fürs den Infoblock. Ich hoffe, er ist – wenn 
nicht spannend – wenigstens lehrreich:

In der frühen Neuzeit gab es in fast 
jeder Stadt Europas Gesetze, die regelten, 
wie sich die Leute zu kleiden hatten. Da-
mit wollte man die Stände und Geschlech-
ter der Menschen sichtbar machen. So war 
klar festgelegt, was sich für Frauen schickte 
und welche Männer was anziehen muss-
ten. Und natürlich ging es auch darum, 
präventiv gegen die Todsünde Prunksucht 
vorzugehen. Nicht, dass sich jemand zu 
prächtig anzöge. Wo käme man da hin?

In den reformierten Orten, darunter 
Schaffhausen, waren diese Kleiderordnun-
gen ziemlich streng. Im ebenfalls refor-
mierten Zürich wollten die Damen und 
auch Herren der reichen Gesellschaft dies 
aber nicht einfach so hinnehmen. Schliess-
lich gab es zu viele hübsche Stoffe und 
extravaganten Schmuck, den man tragen 
konnte. 

Also setzte man sich  an schönen Ta-
gen in eine Kutsche und fuhr ins nahe 
Baden, seines Zeichens das nächste katho-
lische Städtchen an der Limmat. Im katho-
lischen Kurort nämlich waren die Kleider-
ordnungen längst nicht so streng wie bei 
den Zwinglianern und man konnte unge-
stört «Unziemliches» spazieren tragen. Mit 
diesen Ausflügen wurde der Begriff Baden-
fahrt geboren.

Meine ganz persönliche Badenfahrt 
erlebe ich immer, wenn ich mich für einen 

meiner Auftritte in Drag schmeisse. Nor-
malerweise wird von mir verlangt, dass 
meine Kleidung auch meinem Geschlecht 
entspricht. Und manchmal bekomme ich 
schon für allzu bunte Socken schräge Bli-
cke. Eine richtige Kleiderordnung! Aber 
an jenen Abenden, wenn ich ironischer-
weise viel ausgestellter bin als in meinem 
Alltag, darf ich einfach ausbrechen. Das ist 
magisch!

Ich trage die schönsten, kitschigs-
ten Glitzerkleider und den pompösesten 
Schmuck, den man sich vorstellen kann. 
Und wenn mein Ausbruch, meine «Baden-
fahrt» wieder vorbei ist, freue ich mich na-
türlich schon wieder, dass die Schuhe von 
Tobi um einiges bequemer sind und in 
meinem Gesicht keine Unmengen Make-
up kleben.

Aber manchmal, wenn ich genug 
mutig bin, bescheisse ich und lasse Tobi 
etwas mitnehmen von seiner «Baden-
fahrt». Dann bleiben meine Nägel golden 
lackiert. Oder ich lackiere sie, auch ohne 
einen Auftritt zu haben. Denn ich gefal-
le mir damit. Und dann stören mich die 
schrägen Blicke auch viel weniger. Ob es 
noch andere gibt als nur mich, die gerne 
mal in die Kleidung des anderen Ge-
schlechts schlüpfen würden …?

«Warum dürfen Frauen eigentlich Ho-
sen tragen, Männer aber keine Kleider?», 
hat mich mal jemand gefragt. Die Antwort 
ist simpel: Weil die Frauen dafür gekämpft 
haben! Vielleicht sollten wir Männer auch 
mal dafür kämpfen, ein Kleid zu tragen. 
Und für mehr «Badenfahrten».

Mona Gamie ist  
die Bühnenfigur  
von Tobias Urech. 
Sie tritt als singende 
Dragqueen auf und 
schreibt an dieser Stelle 
regelmässig über ihre 
Beobachtungen.

Kleiderordnung und Badenfahrt

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Der Theaterautor Lukas Linder hat seinen ersten Ro-

man geschrieben. Eine skurrile Familiengeschichte 

über das alltägliche Scheitern. Wer ist dieser Mann?



Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  0 5 2  6 5 7  3 0  7 0

Klein & fein
Die kleine, gemütliche Gaststube am Rhein
Aktuell: Muscheln, Kutteln, Kalbskopf 

und Fischspezialitäten

schauwerk
Das andere Theater

Ein Kuss – Antonio Ligabue
Mit Marco Michel
Fr 30. November, 20.30, Haberhaus

Spielplan | Reservation:
www.schauwerk.ch,  052 620 05 86

Kinoprogramm
22. 11. 2018 bis 28. 11. 2018

Sa 14.30, Do 17.15 Uhr, Fr/Sa/Mo-Mi 17.45 Uhr, 
Fr-Mi 20.15 Uhr
WOLKENBRUCH
Die wunderliche Reise des jungen orthodoxen 
Motti zur Selbstbestimmung. Neues, starkes 
Schweizer Kino von Kult-Regisseur Michael 
Steiner.
Scala 1 - Ov/d - 6 J. - 90 Min. - 5. W.

So 14.30 Uhr
INTELLIGENTE BÄUME
Wie Bäume miteinander sprechen und füreinan-
der sorgen – eine faszinierende Reise durch das 
«Internet des Waldes».
Scala 1 - Ov/d - 16 J. - 58 Min. - Spezial

So 17.30 Uhr
Klassiker & Raritäten präsentiert:
PAS SI MECHANT QUE ÇA
Kiwi Scala zeigt im Rahmen der «Klassiker & 
Raritäten»-Reihe den schweizerisch-französischen 
Klassiker aus dem Jahr 1975 von Claude Goretta 
mit Gérard Depardieu und Marlène Jobert.
Scala 1 - F/D - 16 J. - 115 Min. - Spezial 

Do 20.00 Uhr
WOMAN IN GOLD
Drama um den Jahre andauernden juristischen 
Kampf von Maria Altmann (Helen Mirren), ein von 
den Nazis konfisziertes Klimt-Gemälde ihrer jüdi-
schen Familie zurückzubekommen. 
Scala 1 - Deutsch - 12 J. - 109 Min. - Spezial

Sa/So 15.00 Uhr
ZWITSCHERLAND
In der Schweiz behauptet sich eine unglaubliche 
Vielfalt, die so manches über das kleine Land 
und sein Volk verrät – über das gefiederte und 
das andere: Wie das Land, so die Vögel.
Scala 2 - Deutsch - 4 J. - 80 Min. - Première

Do-So/Di/Mi 17.30 Uhr
#FEMALE PLEASURE
Filmemacherin Barbara Miller begleitet fünf 
Frauen, die sich trotz religiöser und gesell-
schaftlicher Schranken für die sexuelle Selbst-
bestimmung der Frau einsetzen.
Scala 2 - Ov/d/f - 12 J. - 97 Min. - 2. W.

tägl. 20.00 Uhr
EVERYBODY KNOWS
Regisseur Asghar Farhadi inszeniert eine Mi-
schung aus Drama und Thriller mit Penélope Cruz 
und Javier Bardem über eine Festgesellschaft 
und deren dunkle Geheimnisse.
Scala 2 - Sp/d/f - 12 J. - 132 Min. - 2. W.

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

IMPULSSEMINAR 
Die Individualpsychologie 
und das Alter (IPA)

Gerontologische und individual-
psychologische Ansätze für eine 
kreative dritte Lebensphase.
Für wen? Sie arbeiten mit älteren Menschen 
und wollen neue  Erkenntnisse für ihre 
Arbeit gewinnen? Sie möchten Ihre dritte 
Lebensphase erfüllend und kreativ nutzen? 
4x Freitag/Samstag (2019)
12./13. Apr | 28./29. Jun 
6./7. Sep | 1./2. Nov ‘19

Heinz & Roswitha Göltenboth 
www.he-institute.ch

Infoabend 
ZÜRICH:  

13.11.‘18  / 30.01.‘19
SCHAFFHAUSEN: 

27.11.‘18  / 23.01.‘19
ANMELDUNG: 

info@he-institute.ch
Tel 052 624  63 00

PSYCHOLOGIE FÜR DEN ALLTAG/IM BERUF – GERONTOLOGIE

Human
Encouragement

Institute

NOVp
Konstantin Wecker

Poesie und Musik mit Cello und Klavier  
SA 24. 20:00

Tosca
Oper von Giacomo Puccini – Tschechische 

Oper Prag / Oper Usti nad Labem 
MO 26. 19:30  DI 27. 19:30

Alfred Dorfer: «und...»
Ein Programm von Alfred Dorfer – Kabarett

DO 29. 19:30

©
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en

www.stadttheater-sh.ch

VORVERKAUF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-Foyer  

Lernende der Wibilea 
erzählen von ihrem 
Berufsalltag

Samstag 
24.11.18
09:00 bis 14:00

Ine-Luege-Tag

Wibilea AG 
Industrieplatz
8212 Neuhausen am Rhf. 
+41 52 674 02 22
www.wibilea.ch
info@wibilea.ch

SA 24 NOV 
15.00 - Homebrew (W) 
18.00 - Pase Filtrado 
20.00 - Chip & Charge

SO 25 NOV 
10.00 - Breakfast with 
15.00 - Offener Kanal 
16.00 - Klangunwelt 
18.00 - Full Effect

DO 22 NOV
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Rasaland 
19.00 - Bloody Bastard 
21.00 - Come Again

MO 26 NOV 
06.00 - Easy Riser 
17.00 - Homebrew 
18.00 - Pop Pandemie 
20.00 - Kriti (W) 
22.00 - India Meets Classic 

DI 27 NOV 
06.00 - Easy Riser 
11.00 - Music Al Dente 
13.00 - Untouched/Discovered (W) 
18.00 - Indie Block 
20.00 - Boomboxx Frequency
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DO 29 NOV
06.00 - Easy Riser 
11.00 - Music Al Dente 
14.00 - Offener Kanal 
16.00 - Rasaland 
21.00 - Favorite One

FR 23 NOV 
06.00 - Easy Riser 
19.00 - Migration Mix 
20.00 - Open Space

KAMERA und
KETTENS ÄGE

mit

24. Nov. bis 23. Dez. 2018

Thomas Tito Greuter:
Abstrakte Fotografie

Armin Göhringer:
Holzskulpturen

Vernissage Sa 24. Nov. 11 Uhr

Kammgarn West 1. OG
Baumgartenstr. 23, 

Schaffhausen
geöffnet Sa und So 11 bis 16 Uhr
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100 Jahre

… und jünger denn je.

Beilage zum Jubiläum 100 Jahre Schaffhauser AZ

Andrin Winteler
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www.nzzmediaservices.ch

Deine beste Seite.
NZZ Media Services ist ein Unternehmen der CH Media
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Die «AZ» hat im Laufe ihrer bewegten 
100-jährigen Geschichte viele schwieri-
ge Phasen erlebt. Politische, wirtschaftli-
che und personelle Turbulenzen brach-
ten sie immer wieder an den Rand des 
Absturzes, und niemand hätte vorauszu-
sagen gewagt, dass unsere Zeitung wirk-
lich noch ihren 100. Geburtstag erleben 
würde. 

Nun ist es so weit, und nicht zu-
letzt, weil sich ein anfänglich grosses 
Unglück zu einem ausgesprochenen 
Glücksfall entwickelt hat. Wie kam das? 
Vor 20 Jahren geriet die «AZ», die da-
mals noch eine Tageszeitung war, in die 
schlimmste Krise seit ihrer Gründung. 
Innerhalb weniger Monate strichen die 
beiden wichtigsten Inserenten, Denner 
und Coop, ohne Vorwarnung alle Inse-
rate. Plötzlich fehlten uns über 100 000 
Franken an Einnahmen.  

Das drohende Loch in der Kasse 
zwang uns zu sofortigen einschneiden-
den Massnahmen. Dazu gehörte der 
Abschied von der Tageszeitung, der uns 
damals sehr schmerzte. Sehr unwillig 

machten wir aus der «AZ» eine Wochen-
zeitung – sozusagen als letzte Rückzugs-
linie. Als nächster Schritt wäre nur noch 
die Kapitulation übriggeblieben.

Während vieler Jahre hing das 
Schicksal unserer Zeitung an einem 
seidenen Faden. Die Chancen, die eine 
Wochenzeitung bietet, haben wir bei ih-
rer Einführung im Februar 1998 nicht 
gesehen. Die unsichere Zukunft wirkte 
lähmend, ausserdem waren wir geprägt 
durch unsere Jahrzehnte im Tagesjour-
nalismus. Wir versuchten auch nach der 
Umstellung immer noch, möglichst viel 
Ereignisberichterstattung zu bieten, ein-
fach unter dem Aspekt «des anderen An-
satzes», sprich aus einem linken Blick-
winkel. 

Das verbrauchte aus heutiger Sicht 
zu viele Ressourcen, die an anderer Stelle 
fehlten. Die andere Stelle, das waren die 
gut recherchierten, aufwendigen Beiträ-
ge, die letztlich eine Wochenzeitung aus-
machen, auf die wir aber aus Mangel an 
zeitlicher und personeller Kapazität oft 
verzichten mussten. Eine Veränderung 

war nur mit der stabileren finanziellen 
Grundlage möglich, die uns seit 2014 
ein Kreis von Grossgönnerinnen und 
Grossgönnern garantiert. Sie erlaubte 
einen personellen Ausbau und 2016 die 
Einstellung einer neuen, jungen Redak-
tion. Die «Neuen» wagten den radika-
len Abschied von jeder tagesaktuellen 
Ausrichtung. Sie konzentrieren sich auf 
einen investigativen Journalismus, der 
aufdeckt und zu reden gibt.

Die heutige Generation von 
«AZ»-Macherinnen und -Machern hat 
ihre eigenen Massstäbe gesetzt und die 
Zeitung in bemerkenswerter Weise neu 
gestaltet. Dass das beim Publikum an-
kommt, beweisen die steigenden Abo-
zahlen. An der Schwelle zum runden 
Geburtstag dürfen wir darum hoffen, 
dass die «AZ» auch in ihrem zweiten 
Jahrhundert eine Zukunft hat. Aus der 
Distanz betrachtet, müssen wir Denner 
und Coop also dankbar sein. Sie zwan-
gen uns den Abschied von der Tageszei-
tung auf und haben uns damit langfris-
tig das Überleben gesichert.

Bernhard Ott arbeitet seit 40 Jahren bei 
der AZ und ist seit 2000 Verlagsleiter

Editorial

Glück im Unglück

Impressum

Schaffhauser AZ
100 Jahre  
Die Beilage zum  
Jubiläum

Redaktion  
Kevin Brühlmann 
Mattias Greuter
Nora Leutert

Romina Loliva 
Peter Pfister
Marlon Rusch
Jimmy Sauter

Schaffhauser AZ 
Webergasse 39
Postfach 36
8201 Schaffhausen

052 633 08 33
redaktion@shaz.ch
www.shaz.ch
@schaffhauseraz
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«Wir werden ernster genommen»

Interview: Christoph Lenz

Mattias Greuter, Marlon Rusch, ihr kommt 
direkt von einer AZ-Standaktion auf dem 
Fronwagplatz. Wart ihr erfolgreich?
Greuter Ja. Wir haben fünf oder sechs Abos 
verkauft.  

Mit welchem Satz habt ihr die Passanten an-
gesprochen?
Marlon Rusch Meiner war: Darf ich Ihnen 
etwas zum Lesen mitgeben?

Klingt nach Zeugen Jehovas.
Mattias Greuter Ja, die hatten ihren Stand 
auch gleich nebenan. Interessant war für 
mich, wie viele Leute wissen, was die AZ ist. 
Deshalb habe ich das Gefühl, unser Poten-

zial ist mit knapp 2100 Abos noch nicht 
ausgeschöpft. 
Die AZ ist wohl die einzige Schweizer Zeitung, 
die Leser gewinnt. Wer sind die Neuabonnen-
tinnen und -abonennten?
Greuter Leute, die eher jünger sind. Keine 
klassischen Zeitungsleser. Vielleicht ist die AZ 
für sie interessant, weil sie schlank ist und nur 
einmal pro Woche erscheint.  
Rusch Wir haben aber immer noch viele äl-
tere Leserinnen und Leser. Langfristig müssen 
wir Junge gewinnen. Mir ist das heute auf dem 
Froni nochmals auf eine neue Weise bewusst 
geworden. Drei Passanten haben mir gesagt, 
sie könnten die AZ nicht mehr lesen. Sie sähen 
zu schlecht. 
Greuter Vielleicht brauchen wir eine grössere 
Schrift (lacht). 

Womit wir beim Thema sind, dem Alter: Die 
AZ ist jetzt eine rüstige Hundertjährige. Was 
bedeutet das für euch ganz konkret?
Rusch Es verleiht uns ein bisschen Gewicht, 
einen Startvorteil. 

Beim Marketing?
Rusch Ja. Man wird vielleicht ein wenig erns-
ter genommen mit dieser Geschichte. Und 
wir haben, das klingt jetzt pathetisch, eine 
gewisse Verpflichtung, publizistisch keine 
180-Grad-Drehung zu machen. 
Greuter Die Kontinuität ist schon in unseren 
Köpfen verankert. Deshalb haben wir nur ganz 
kurz überlegt, ob wir die Zeitung umbenen-
nen wollen. Der Brand Schaffhauser AZ hat 
einen Wert. 
Rusch Aber es ist natürlich ein schlechter 
Brand. 

Warum? 
Rusch Die Abkürzung hat ihre Bedeutung 
verloren. Wir sind ja keine Arbeiterzeitung 
mehr. 
Greuter Trotzdem haben wir uns entschieden, 
das Wort «Arbeiterzeitung» wieder auf die Ti-
telseite zu schreiben, um eben diese Geschich-
te zu unterstreichen. Die SN haben ja auch 
noch das «Intelligenzblatt» im Titel. 

Dort ist es ja auch primär Marketing. 
Rusch Vielleicht ist es bei uns ja auch ein 
Ziel.  Ich finde, die Büezerinnen und Büezer 
sollten uns lesen.
Greuter Um zu deiner Frage zurückzukehren: 
Wir empfinden Tradition schon als Verpflich-
tung. Aber unsere Arbeit ist bestimmt von der 
nächsten Ausgabe, nicht von den letzten hun-
dert Jahren. 

Was ist denn genau die journalistische Tradi-
tion der AZ?   
Greuter Der Historiker Adrian Knöpfli hat 
ein spannendes Buch über die AZ geschrie-
ben. Darin erfahren wir selbst viel Neues. Ein 
Merkmal, das die ganze Geschichte prägt, ist, 
dass die AZ immer ein politisches und immer 
ein engagiertes Blatt war. Engagiert im Sinne 
der Kontrolle nach oben. 
Rusch Findest du nicht, dass gerade die Kont-
rolle der Macht eher neu ist? 
Greuter Nein, für mich ist das schon Teil der 

INTERVIEW Die AZ-Redaktionsleiter Mattias Greuter und Marlon Rusch über 
die Kontrolle der Macht und Beisshemmungen gegenüber der Linken.

Die AZ in zehn Jahren? Redaktionsleiter Marlon Rusch (rechts) und Mattias Greuter: «Wir wer-
den nicht nur überleben, wir werden auch eine wichtige Stimme bleiben.» Foto: Peter Pfister
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DNA. Die AZ stand stets eher auf der Seite 
der politischen Minderheiten. Die Kontrolle 
der Macht war meist auch eine Kontrolle der 
Mehrheit.

Ihr habt die AZ-Geschichte dieses Jahr in 
mehreren Beiträgen aufgearbeitet. Was habt 
Ihr daraus gelernt?
Rusch Alarmierend ist die Erkenntnis, dass 
die AZ immer wieder von einer Generation ge-
prägt wurde. Die Redaktoren haben sich oft als 
Sesselkleber erwiesen. Sie holten ihre Freunde 
hinzu und schmissen zusammen den Laden. 
Meist dauerte es Jahrzehnte, bis die Crew wäh-
rend eines grossen Umbruchs wechselte. Das 
ist gefährlich.

Das seht ihr nicht nur bei euren Vorgängern 
Bernhard Ott und Hans-Jürg Fehr?
Greuter Sie sind nur eine dieser Generationen. 
Wir müssen schauen, dass sich das nicht wie-
derholt. Dass wir die Redaktion etwas breiter 
aufstellen. Heute sind wir alle etwa gleich alt 
und bewegen uns in den gleichen Kreisen. 
Rusch Das merkt man auch thema-
tisch. Wir bräuchten Leute mit anderen 
Lebensrealitäten. 

In den letzten hundert Jahren: Wann wärt ihr 
am liebsten AZ-Journalisten gewesen?
Rusch Jetzt. 
Greuter Jetzt. 
Warum?

Greuter Ich hätte zum Beispiel nicht zu einer 
Zeit Chefredaktor sein wollen, als die AZ- 
Redaktoren alle noch in den Parlamenten 
sassen. Journalismus und Politik gleichzeitig 
– das kann ich mir nicht vorstellen. 
Rusch Das würde ich auch nicht wollen. 

Welche Aufgabe eines AZ-Chefredaktors 
frisst am meisten Zeit?  
Greuter Themen finden und schärfen und 
recherchieren. 
Rusch Wir haben so wenig Ressourcen, dass 
wir immer grad das machen müssen, was am 
vordringlichsten ist. So wie heute auf den Fro-
ni zu gehen und zu schauen, was passiert, das 
kommt zu kurz. Auch für strukturelle Arbeit 
fehlt die Zeit. 

Greuter Man muss wissen, dass wir als kleine 
Redaktion alles selber machen. Neben der re-
daktionellen Arbeit sind wir auch für das Lay-
out zuständig, planen Werbekampagnen oder 
organisieren die Jubiläumsfeier.

Wie kommt ihr zu euren Geschichten?
Greuter Wir alle haben unsere Fühler irgend-
wo ausgestreckt. Dann hört man irgendwo 
etwas. 
Rusch Wir sind viel unterwegs. 

Was heisst das?
Rusch Wir wohnen in der Stadt. Wir kommen 
von hier. Abends gehen wir oft noch raus. Wir 
kennen die Leute. Und viele Leute kennen uns, 
unseren Journalismus, sie wissen, dass sie bei uns 
anklopfen können, wenn sie etwas haben. 
Greuter Wenn wir mit einer Geschichte ein 
Stadtgespräch anstossen, kommen andere Leu-
te mit ihrem Anliegen eher zu uns. Das ist eine 
sehr schöne Entwicklung. Gute Geschichten 
führen zu guten Geschichten. 

Manchmal hat man das Gefühl, es gebe bei 
euch noch gewisse Beisshemmungen gegen-
über der Linken.
Greuter Wir hinterfragen uns da recht stark. 
Im Allgemeinen, aber auch in den konkreten 
Geschichten. Jeder von uns hat eine politische 
Haltung. Jede von uns steht links der Mitte. Da 
ist die Gefahr beträchtlich, dass es Beisshem-
mungen oder Scheuklappen gibt. Insofern ist 
es ein beruhigendes Zeichen, dass sich auch 
die SP, die AL und die Gewerkschaften immer 
wieder über unsere Artikel beschweren. Das 
freut uns. 

Kürzlich habt ihr über die alten Männer von 
der SVP Schaffhausen geschrieben. Den 
identischen Text hätte man über die SP- 
Fraktion schreiben können.
Rusch In der ersten Version dieses Textes ha-
ben wir diese Parallele im Schlusssatz themati-
siert. Das ist dann rausgefallen. 

Warum?
Greuter Der neue Schluss hat einfach besser 
funktioniert. Sonst hätte man nochmals ein 
neues Fass aufgemacht. 
Rusch In der Folgewoche haben wir einen Text 
veröffentlicht über das Phänomen, dass die 
Büezer nicht mehr SP,  sondern SVP wählen. 
Dieser Beitrag hat uns einen wütenden Anruf 
des SP-Kantonalpräsidenten beschert. 

Macht es für euch einen Unterschied, ob der 
Präsident der SP oder der SVP anruft?
Greuter Pentti Aellig, der bis vor Kur-
zem SVP-Präsident war, hat nur sehr selten 
angerufen. 

Rusch Und wenn, dann sagte er: «Gute Ge-
schichte! Jetzt habt ihr mir auf den Deckel 
gegeben. Wollen wir das bei einem Bier be-
sprechen?» Mit der SP ist so was weniger 
entspannt.
Greuter Aber erfreulicherweise nimmt das 
ab. Die Anspruchshaltung der Linken, ins-
besondere der SP, an die AZ ist viel geringer 
als auch schon. Wir erklären ihnen bei jeder 
Gelegenheit, was unsere Aufgabe ist, und es 
kommt an.

Wie wird die AZ in zehn Jahren aussehen? 
Gibt es sie 2028 überhaupt noch?
Greuter Vor zehn Jahren hätte man nicht si-
cher sein können, dass die AZ noch bis ins Jahr 
2018 erscheint. Heute sind wir da zuversicht-
lich. Wir werden nicht nur überleben, wir wer-
den auch eine wichtige Stimme bleiben. Ich 
würde im Jahr 2028 gerne eine AZ vorfinden, 
die es geschafft hat, ein bisschen zu wachsen. 
Mehr Seiten, eine grössere Redaktion. 

Erscheint die AZ 2028 immer noch auf 
Papier?
Rusch In zehn Jahren braucht es eine App. 
Greuter Es braucht jetzt schon eine App. 
Rusch Aber die Art, wie wir Inhalte produ-
zieren, wird relativ ähnlich sein wie heute. 
Für ein Medium, das einmal pro Woche er-
scheint, ist es naheliegend, längere Texte zu 
veröffentlichen. 
Greuter Es gibt ohnehin keinen Druck, alles 
auf den Kopf zu stellen. Wir merken im Mo-
ment: Die AZ läuft gut, sie verkauft sich recht, 
man spricht darüber. Wir stellen daher nicht 
plötzlich das Papier infrage oder denken über 
einen Inlandteil oder ein Feuilleton nach. Das 
müssen wir nicht. Unser Produkt funktioniert. 
Anstelle eines Bruchs haben wir uns schritt-
weise entwickelt. 

Das klingt – historisch betrachtet – wie ein 
Fortschritt.
Greuter Stimmt. Aber manchmal verändern 
sich die Dinge sehr schnell. Gerade weil wir 
keine starren Strukturen haben. 
Rusch Das Argument «Das haben wir immer 
so gemacht» gibt es nicht mehr. Nur wenn 
es zusätzliche Ressourcen braucht, gehen die 
Dinge eher zäh.

«Die Kontrolle der Macht 
war schon immer Teil der 
AZ-DNA.»
Mattias Greuter

«Viele Leute wissen, dass 
sie bei uns anklopfen 
können.»
Marlon Rusch
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Slow Food oder politischer Boulevard?
Bald lesen landauf, landab alle das-
selbe, nennen wir es die Carlsbergi-
sierung der Medienbranche: Wie 
beim Bier – wo Feldschlösschen 
draufsteht, aber Carlsberg drin 
ist – steht zwar Bund oder Basler 
Zeitung drauf, steckt aber Tamedia 
drin.

Und dann gibt es noch die 
Schaffhauser AZ. Sie hat nicht nur 
eine altehrwürdige Vergangenheit, 
ihr wird auch die Zukunft gehö-
ren, weil die Leute dank der Carls-
bergisierung das gute, lokal Produ-
zierte wieder schätzen lernen. Es ist 
Slow Food fürs Hirn. 

Global Denken ist heute nicht 
mehr sehr erfreulich. Da über-
kommt einen ein paralysierendes 
Grauen. Lokal Handeln rettet vor 
der grossen Weltdepression. 

Ohne Medien wie die Schaff-
hauser AZ geht das aber nicht. In 
einer föderal organisierten, direkt-

demokratischen Welt ist gut ge-
machter, regionaler Journalismus 
nicht nur ein Nice-to-have, son-
dern existenziell. 

Klar, Trump ist schlimm. Aber 
lokale Rechte und Mächte sind 
noch bedrohlicher, wenn niemand 
kritisch über sie berichtet – weil sie 
dann ungehindert die Welt beherr-
schen, in der wir leben. Leider sind 
alle andern Schwester-Arbeiterzei-
tungen verschwunden. Man würde 
sie heute mehr denn je brauchen. 
Danke, liebe Macherinnen und 
Macher der Schaffhauser AZ, dass 
ihr nie aufgegeben habt! 

Susan Boos, 
bis 2017 
Redaktions-
leiterin der 
WOZ.

100 Jahre sind für eine Lokalzei-
tung ein stolzes Alter. Dieser run-
de Geburtstag ist beredtes Zeugnis 
einer geschickten und anhalten-
den Anwendung kapitalistischer 
Prinzipien und zugleich Ausdruck 
einer publizistischen Leistung all 
jener, welche die Geschicke der AZ 
über die Jahre in Händen hielten. 
Dass es die AZ heute noch gibt, 
ist ihnen zu verdanken und an-
gesichts einer schwindenden Me-
dienvielfalt erfreulich. 

Ursprünglich Parteiorgan, 
hat die AZ als linke Kaderschule 
markante Charaktere angezogen 
und hervorgebracht, heute führt 
eine junge Redaktion das Zepter, 
befasst sich mit regionalen The-
men und packt auch einmal ein 
heisseres Eisen an: Das Gespür 
für eine gute Story kann man den 
Kolleginnen und Kollegen von 
der Webergasse kaum absprechen. 
Wenn zuweilen die Suche nach 
dem Skandal und die Spekulati-

on durchdrücken, so sei das dem 
Tatendrang angelastet – und dem 
Konzept, das sonst so konsequent 
fast nur die Weltwoche verfolgt: 
politischer Boulevard. Trotzdem, 
der Geist hinter der AZ-Redak-
tion stimmt.

Deshalb: Ganz herzliche 
Gratulation zum 100.! Die Ent-
wicklung weg von der reinen 
Parteizeitung war lang und stei-
nig, der Weg von der Meinungs- 
hin zur kritischen Presse wird es 
vielleicht nicht werden. Ich freue 
mich auf belebende Konkurrenz 
und schicke kollegiale Grüs-
se über den Platz – ad multos 
 annos, liebe AZ!

Robin 
Blanck ist 
Chefredak-
tor der SN.

Freundliche Anfrage der AZ: Ob 
ich als ehemaliger Wirtschafts-
förderer bereit wäre, einen Jubilä-
umsbeitrag zu schreiben. «Freund 
und Feind» kämen zu Wort. Da 
ich auf der Redaktion kaum als 
Freund durchgehe, bin ich wohl 
als Feind eingeladen. Sorry, dieses 
Schema ist mir zu einfach. Die AZ 
vertrat stets die gesellschaftlichen, 
politischen und gewerkschaftli-
chen Interessen der linken Seite. 
Gut so. Ein Staatswesen ist dann 
am erfolgreichsten, wenn die 
unterschiedlichsten politischen 
Haltungen ausgedrückt und aus-
gemehrt werden dürfen. Dazu 
braucht es kritische Journalisten, 
keine Frage.

Was mir an der AZ gefällt: Sie 
ist klar einzuordnen, vertritt eine 

dezidiert linke Position, bringt 
frische Ideen ins politisch-ge-
sellschaftliche Spiel, man weiss, 
woran man ist. Was mir nicht ge-
fällt: der journalistische Trend der 
Zuspitzung zwecks Aufmerksam-
keit und Auflagensteigerung. Die 
Aufdeckung eines «Skandals» im 
Wochenrhythmus, persönliche 
Angriffe auf Personen des öffent-
lichen Lebens, nur weil sich das so 
süffig liest.

Drum, liebe AZ-Macher: Sagt 
um Himmels willen eure politi-
sche Meinung. Gerne deutsch und 
deutlich. Die Umsetzung rechts-
konformer Gesetze, die Ausübung 
von Ämtern, gehört jedoch nur 
skandalisiert bei nachweisbarem 
Missbrauch. Anders ausgedrückt: 
Mehr politisch-gesellschaftliche In-
novationen statt «Skandale»! 

In diesem Sinne: Herzliche 
Gratulation zum 100-Jährigen. 
Übrigens: Der Chefredaktor hat 
zu rückgeschrieben, die Kriterien 
zwischen Freund und Feind könn-
ten gern aufgeweicht werden. Dan-
ke – der Anfang ist gemacht!

Thomas 
Holenstein 
war  fast 20 
Jahre lang 
Wirtschafts-
förderer.

100 Jahre AZ – Respekt und herz-
liche Gratulation! Das schafft 
nicht jedes Blatt. Dafür braucht 
es eine konsequente Sichtweise 
und vielleicht auch ein bisschen 
Glück. Berufsbedingt lese ich be-
sonders eure Kulturbeiträge, und 
ich bedanke mich an dieser Stelle 
für euer Interesse und euer Faible 
für das Kulturschaffen.

Spätestens seit dem Genera-
tionenwechsel in der Redaktions-
leitung fokussiert die AZ auf einen 
investigativen Journalismus, der 
euch im Stil von Bernstein und 
Woodward vor hohlen Briefkästen 
kauern, euch die geballte Gegen-
windkraft um die Ohren blasen 
und keine Mühen scheuen lässt, 

in allen möglichen Haufen zu sto-
chern, umzugraben und knallhart 
aufzudecken. 

Und das mit hervorragend 
geschriebenen, stilistisch lu-
penreinen Texten. Nicht ohne 
den einen oder anderen salop-
pen Schnörkel, der, aber das  
ist Geschmacksache, manchmal  
etwas gar ins Zynische driftet. Eure 
Titel sind Teaser, Amuse-Bouches 
im Geschmack des folgenden Me-
nus. Süss, sauer, bitter, ganz oft ge-
salzen. Neutral schmecken eure 
Texte nie, aber neutraler Journalis-
mus ist eh schwierig. Nur schon die 
Wahl oder Nichtwahl eines Themas 
verrät eine Tendenz. 

Wie las ich kürzlich: Nur 
Waschlappen haben keine Haltung. 
AZ, von mir aus kannst du gerne so 
weitermachen. Oder wie Katherine 
Graham, Herausgeberin der Wa-
shington Post, in den 70ern, zu Bern-
stein und Woodward sagte: «Das 
Schlimmste wäre, wenn das nicht 
an die Öffentlichkeit käme.» 

Cornelia 
Wolf ist 
Geschäfts-
leiterin des 
Kunstraums 
Vebikus.
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Seit vielen Jahren treue Abonnen-
tin der AZ, brachte mich die An-
frage für einen Beitrag von Mattias 
Greuter – verbunden mit nachste-
hendem Zitat – wirklich zum La-
chen: «Man kann, glaube ich, ohne 
Übertreibung sagen, dass dir die 
AZ während deiner Zeit im Regie-
rungsrat eine kritische Begleiterin 
war und du dich ab und zu über sie 
geärgert hast. Ich glaube, während 
meiner Zeit bei der AZ ist kein 
Exekutivmitglied von uns genauer 
beobachtet worden.» 

Eigentlich wüsste ich ja tat-
sächlich zu gerne, warum dies so 
war. War es wegen meiner Parteizu-
gehörigkeit? Wegen den Sparmass-
nahmen? Tatsächlich fochten wir 
in den vergangenen Jahren man-
chen Strauss aus. Es war jedoch 
nicht die Kritik – oder vielmehr die 
teilweise grotesken Unterstellun-
gen seitens der Redaktion –, denn 
ich hatte ja nie etwas zu verbergen. 
Wenn die Anfrage bei mit Ärger 
auslöste, dann hauptsächlich, weil 

diese immer äusserst kurzfristig 
kam – meist am Dienstagmorgen, 
jenem Tag, der für die Regierungs-
sitzung und einen abendlichen 
Regierungstermin reserviert war. 
Wenn mich dann hin und wieder 
– durchaus nicht jedesmal – ein da-
raus entstandener Beitrag ärgerte, 
dann deshalb, weil bewusst Wich-
tiges weggelassen wurde.

Aber es ist mir durchaus be-
wusst, dass die AZ ohne dies weit 
weniger spannend wäre… Ich gra-
tuliere der AZ zum 100. Geburts-
tag und bin weiterhin auf die Post 
am Donnerstagmorgen gespannt – 
auch wenn mein Abonnement in 
unserem Haushalt manche Kont-
roverse auslöste und weiterhin aus-
lösen wird.

Rosmarie 
Widmer 
Gysel sass 
für die SVP 
im Regie-
rungsrat.

Die AZ weckt in mir dreierlei 
Gefühle: Nostalgie, Freude und 
Neid. 

Nostalgie, weil die AZ die al-
lererste Zeitung war, bei der meine 
Mutter arbeitete. Sie war als Journa-
listin bei der AZ die allererste Polit-
journalistin, die vom Obergericht 
berichtete. Die Dutzenden Fotos 
von den unzähligen Betriebsfeiern 
machen noch heute etwa einen 
Viertel aller Fotos aus, die mir mei-
ne Mutter hinterlassen hat. 

Denke ich an die AZ, denke ich 
also an vergilbte Schwarz-Weiss-Auf-
nahmen von rauchenden Struwwel-
köpfen, die zusammengepfercht 
in irgendwelchen Randenhütten 
Falkenbier und Blauburgunder 
in ihre Köpfe kippen, während sie 
über den rechtsbürgerlichen Lum-
penfilz der Region lachen. Ich kann 
mir vorstellen – und hoffen —, dass 

der Alltag der AZ noch heute ähn-
lich ist.

Freude habe ich, wenn ich 
die AZ lese.  Die AZ ist mir, neben 
dem Fussballmagazin Zwölf und 
dem herrlich unaufgeregt-skan-
dalisierenden Basler Gratis-Quar-
tierblatt Gundeldinger Zeitung, die 
allerliebste Lektüre. Dass diese 
Handvoll Jungjournalistinnen und 
Jungjournalisten der AZ es schafft, 
dem grossen Pressetanker Schaff-
hauser Nachrichten so regelmässig 
und nun schon über Jahre publi-
zistisch den Rang abzulaufen, ihn 
in Sachen Primeure und guter Ge-
schichten unablässig an die Wand 
zu schreiben, das macht Spass. 

Womit wir natürlich sofort 
beim Neid wären: Mein Neid, nicht 
Teil dieser fidelen Gonzo-Truppe 
zu sein, dieses gallischen Dorfes 
der Schaffhauser Qualitätspresse. 
Denn das fuchst mich wahnsinnig. 
Ich meine: Scheisse, da sind diese 
jungen Leute von der AZ, und die 
veranstalten da ein riesengeiles Ge-
döns, und man ist selber nicht Teil 
davon, verdammt! Ich glaub, ich  
bewerbe mich aufs nächste Prak-
tikum.  Alles Gute, liebe AZ!

Gabriel 
Vetter ist 
Kabarettist 

Die AZ ist nicht nur Salz und 
Pfeffer in der Suppe der Schaff-
hauser Medienlandschaft, sie ist 
ein wöchentlicher Lesegenuss 
und sorgt für eine kritische Aus-
einandersetzung mit unserer Ge-
sellschaft. Dem jungen Team ist es 
zu verdanken, dass der Donnerstag 
in Schaffhausen medienmässig 
zum Highlight der Woche ge-
worden ist. Der Gang zum Brief-
kasten ist mit einem Kribbeln 
verbunden. Wo wird heute genau 
hingeschaut?

 Über alle Parteigrenzen hin-
weg ist die AZ zum «Must» gewor-
den. Die Reportagen sind hervor-
ragend recherchiert, die Interviews 
kurzweilig, die Sprache ist fantasie-
voll. Doch die AZ ist mehr als ein 
Lesegenuss. Mit ihrer gesellschafts-
politisch kritischen Grundhaltung 
geht sie Themen an, die der Bevöl-
kerung sonst verborgen bleiben. 
Die junge AZ-Redaktion nimmt 
die Verantwortung der vierten Ge-
walt mit Engagement wahr und 
mischt das Monopol der Schaff-
hauser Medienlandschaft tüchtig 
auf. Ihr wöchentliches Menü ist al-

les andere als Kurzfutter. Das Team 
bleibt an relevanten Geschichten 
dran, ohne tote Pferde zu reiten, 
und bringt immer wieder Neues 
ans Licht. 

Es ist nicht selbstverständlich, 
dass die linke Arbeiterzeitung in 
der schwierigen Presselandschaft 
überlebt hat. Sie ist die einzige 
ihrer Art, die mehrere Krisen 
überstanden hat und die immer 
noch existiert. Das haben wir dem 
selbstlosen Einsatz der früheren 
Blattmacher zu verdanken, die 
die AZ mit riesigem Engagement 
getragen und rechtzeitig die Wei-
chen gestellt haben, um den Gene-
rationenwechsel zu ermöglichen. 
Sie haben es geschafft, die linke 
Stimme in unserer Region nicht 
verstummen zu lassen. Tragen wir 
Sorge zu diesem Pressejuwel! 

Martina 
Munz sitzt 
für die SP im 
Nationalrat.

Die AZ will hier Freund und 
Feind zu Wort kommen lassen. Als 
langjähriger SVP-Parteipräsident 
ist es mir gelungen, unseren Wäh-
leranteil auf über 35 Prozent zu 
steigern. Deshalb komme ich hier 
kaum als Freund zu Wort. 

Vorab möchte ich anmerken, 
dass ich zur alten Garde gehöre, die 
durch das Abonnieren von Print-
medien das Abholzen von Wäl-
dern kalkulierend in Kauf nimmt. 
Ich bin Abonnent der SN, der Welt-
woche, des Fachmagazins Total 911 
und der AZ. 

2016 hatte mich ein AZ-Re-
daktor als hobbylosen Politiker be-
zeichnet. Da wurde mir schlagartig 
klar, dass ich tatsächlich kein richti-
ges Hobby ausübe. Zwar zeigt das 

Tracking meiner Saisonkarte der 
Aletscharena jeweils über 1'000 
Pistenkilometer an. Jede Woche 
marschiere ich mehrere Stunden 
durch Schaffhausens Wälder. Aber 
das gilt eher als Fitness. Meine Frau 
und ich erkunden mit unserem 
Roller in Städten wie Lissabon, 
Bastia oder San Sebastian gerne 
abgelegene Quartierbeizen. Aber 
das gilt eher als Sightseeing mit 
Essen. Ein klassisches Hobby wie 
Modelleisenbahn fehlt – die AZ 
recherchiert oft richtig. 

Als die AZ 2017 ein Portrait 
über mich schrieb, war ich aufs 
Schlimmste gefasst. Aber der Arti-
kel «Der umgängliche Rechtsideo-
loge» stellte sich als überraschend 
freundlich heraus. Doch auch 
wenn ich voll unter die Räder ge-
kommen wäre, hätte sich meine 
Meinung über die AZ nicht ge-
ändert: Die AZ ist eine spannende, 
hervorragende Wochenzeitung, 
die mit sehr viel journalistischem 
Herzblut produziert wird. Das Abo 
wird erneuert.

Pentti Aellig 
war bis 2018 
Kantonal-
präsident 
der SVP.
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MIT ENERGIEKOMPETENZ 
 IN JEDER HINSICHT

«Wir gratulieren der «schaffhauser az» wärmstens zum 100 jährigen Jubliäum 

und wünschen ihr weiterhin viel Energie!» 

ENERGIE 
intelligent nutzen.

Chapeau!  
100 Jahre und noch 
kein bisschen leise!

Wir gratulieren herzlich
zum Jubiläum
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Silvan Schreiber (29):Neben seiner Arbeit als Schaff hauser Lokalredakteur ist Silvan Langzeits tudent der Ägyptologie und Geschichte. Eigentlich liebäugelt er mit einer Karriere als Investigativ-journalist. Im verschlafenen Schaff hausen wird daraus aber wohl erst einmal nichts. Oder etwa doch? 

Feierabend. Silvan gönnt sich eine 
Pause auf dem Balkon seiner WG. 
Seine Stammbeiz hat heute zu.

Text, Fotos und Layout: Andrina Gerner

Ein taktloses Business

Das Gebäude liegt scheinbar verlassen in der Dunkelheit. 
Ob der anonyme Fremde ihm einen Bären aufgebunden 
hat? Silvan observiert das Areal.

Silvan springt auf.

Schliesslich versteckt er sich und 
wartet ab. Noch ist es ja nicht 
Mitternacht.

Noch ist Zeit. Er macht 
sich auf den Weg.

Ich sollte besser nicht 
gesehen werden.

Doch die Ruhe währt nicht lange. 

Wer schreibt 
denn jetzt 
schon wieder?

Der Weg durchs Mühlental zieht 
sich. Es ist schon dunkel, als Silvan in 
Merishausen ankommt.

BING

Keuch – Ich 
sollte mit
dem Rauchen 
aufhören.
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Ende.
Am nächsten Morgen steht früh schon der 
nächste Termin an: Pressekonferenz beim
regionalen Verein der Kaninchenzüchter. 
Silvan ist wenig motiviert. 

KLICK

KLICK

Silvan ist sich nicht 
sicher, was er da sieht …

Muss … Beweise 
sammeln!Gut … Bringen 

wir sie rein.

 Die neue Ware aus 
China ist gerade ange-

  kommen, Chef!

Er schleicht sich näher an 
das Gebäude heran …

Da sind sie! Und das 
Fenster steht sogar 
off en.

… und hört alles mit.

Exzellente Arbeit. 
Niemand wird den Unter-

schied bemerken.

Und das bei solch 
günstigen Produktions-

kosten. Das gibt einen 
fetten Gewinn.

Die Chinesen wissen 
eben, wie es geht!

Silvan kombiniert blitzschnell.

In China billig produ-
zierte Uhren werden als 
Schweizer Luxusgüter 

verkauft …

… aber was, wenn keine
Uhren, produziert die IWC am 
neuen Standort dann?! Das 
wird DIE Geschi-

He, Sie da!

O Schreck! Ein Wach-
mann ertappt Silvan. 

!
Wa-!?

AA A A A H HH H !! !

Nur ein Traum! 
Silvan ist froh …

… aber auch ein bisschen 
enttäuscht. Wieder nichts mit 
der grossen Recherche.

     Uff ! Ich muss 
eingeschlafen sein.

Am nächsten Tag …

Und tatsächlich: Punkt Mitternacht erscheinen 
zwei Gestalten.

AAAA AA AA AA HHHH
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Marlon Rusch

Oftmals, wenn sich ernsthafte Historiker in ein 
bisher unerforschtes Thema stürzen, werden 
nebenbei Mythen zerstört. Und oftmals, wenn 
sie einen Quellenbestand erschliessen, müs-

Adrian Knoepfli hat sich für das Buch «Wir sind da und bleiben da» durch hundert Jahre 
Schaffhauser AZ gegraben.  Foto: Peter Pfister

GESCHICHTE Die letzten hundert Jahre der AZ sind 
voller Fragen und Geheimnisse. Das Buch von Histo-
riker Adrian Knoepfli geht ihnen nach.

sen Historikerinnen selektionieren; es gäbe 
so vieles zu erforschen. Manchmal aber ist es 
der Quellenbestand selbst, der vorgibt, wo die 
Arbeit hinführt – indem er gewisse Fragen 
partout nicht beantworten will. Und manch-
mal bleiben Mythen dann eben Mythen. Bei 

der Geschichte der AZ ist beides passiert – die 
einen Mythen sind verschwunden, andere sind 
geblieben.

Als Adrian Knoepfli begann, die 100-jäh-
rige Geschichte der AZ zu erforschen, war die 
Ausgangslage einerseits aussergewöhnlich gut, 
andererseits sah es ziemlich düster aus. Im Ver-
gleich zu anderen Unternehmen produzierte 
die AZ als Zeitung – selbstredend – seit An-
beginn unzählige Texte, die Rückschlüsse auf 
die Firma zulassen. 

Ausserdem gab es durch die Rivalität zu 
den Schaffhauser Nachrichten immer wieder 
Auseinandersetzungen, die in gedruckter 
Form ausgetragen wurden. Liest man über 
einen längeren Zeitraum aufmerksam Zeitun-
gen, lernt man vieles über die Veränderungen, 
die sie erfahren. 

Andererseits sagte der langjährige AZ-Ver-
leger Bernhard Ott zu Beginn der Recherche 
zu Adrian Knoepfli, für viele Jahrzehnte seien 
keinerlei Akten der AZ erhalten, keine Proto-
kolle, keine Jahresberichte. Ausgerechnet die 
Gründungsgeschichte der Firma drohte eine 
Blackbox zu bleiben. 

Im Laufe der Monate tauchte dann aber 
doch Material auf – mitunter zufällig. Eines 
Tages betrat Ott freudig die Redaktion mit 
einem Stapel verstaubter Dokumente unter 
dem Arm, den er gerade auf dem verborge-
nen Zwischenboden eines alten Schrankes 
in der ehemaligen Buchhaltung gefunden 
hatte. 

Wieso hat die AZ überlebt?

So kam dann doch noch einiges zusammen, 
das ein detailliertes Bild der Verhältnisse bei 
der AZ zumindest ab den späten 1950er-Jah-
ren zu zeichnen erlaubte: Protokolle des Ver-
waltungsrats, Protokolle des Vorstands der 
Presseunion und der Redaktionskommission.  
Knoepfli konnte mit der Arbeit beginnen, 
doch einige der grossen Fragen der Anfangs-
zeit bleiben – mangels Akten und Zeitzeugen 
– bis heute unbeantwortet: Wieso hat man aus 
der Unionsdruckerei, die die Arbeiterzeitung 
während Jahrzehnten druckte, ausgerechnet 
eine Aktiengesellschaft und keine Genossen-
schaft gemacht? 

Welcher Bürgerliche, welches Mitglied 
des Establishments, lieh dem Geschäftsfüh-
rer, dem tüchtigen «Gschäftlihueber», in einer 
Nacht-und-Nebel-Aktion eine ansehnliche 
Summe Geld, um die anstehenden Lohn-
zahlungen vornehmen zu können und so 
die Firma zu retten? Wir werden es wohl nie 
erfahren.

«Vielleicht lagerte Huber seine Protokolle 
zu Hause, und irgendwann nach seinem Tod 

Gschäftli und Mythen
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hat sie seine Familie entsorgt», sagt Historiker 
Knoepfli. Sowas habe er schon des Öftern er-
lebt, wenn er Firmengeschichten von Fami-
lienunternehmen recherchierte. Das Los des 
Historikers, die Grenzen der Quellen. Gewisse 
Mythen bleiben. 

Doch die Details der Anfangszeit, so  
Knoepfli, seien für die heutige Zeit auch weni-
ger relevant als die jüngere Vergangenheit. Die 
Leitfrage des Jubiläumsbuchs lautete: Warum 
gibt es die Schaffhauser AZ heute noch, wäh-
rend alle anderen Arbeiterzeitungen eingegan-
gen sind? 

Neben den schriftlichen Quellen hat Ad-
rian  Knoepfli diverse Zeitzeugen befragt, die 
nicht nur halfen, strukturelle Veränderungen 
zu erklären, sondern auch diverse Anekdoten 
zutage förderten.  

Etwa die Geschichte einer AZ-Recherche, 
die schliesslich dafür sorgte, dass der Bundes-
rat in den 90er-Jahren entschied, zuvor abge-
wiesene bosnische Flüchtlinge aus einem un-
menschlichen Lager in die Schweiz einreisen 
zu lassen.

Entzauberter Bringolf

Knoepfli kommt zum Schluss, es sei absolut 
richtig gewesen, die AZ 1998 in eine Wochen-
zeitung umzuwandeln. Nur so habe sie sich 
von unnötigem Ballast befreien und einen 
Grundstein für die künftige Entwicklung le-
gen können. Ausserdem sei es nötig gewesen, 
sich im Jahr 2000 einzugestehen, dass die AZ 
auf Spenden angewiesen war. Auch der Para-
digmenwechsel, der zwischen dem ehemaligen 
Chefredaktor Arthur Müller, einem Repräsen-
tanten alter Schule, und seinen Nachfolgern 
Hans-Jürg Fehr und Bernhard Ott stattgefun-
den habe, sei überlebenswichtig gewesen. «Das 
Buch», so Knoepfli, «zeigt auch die Entwick-
lung der medienpolitischen Vorstellungen der 
Schweizer Linken über die Jahrzehnte.»

Eine weitere Erkenntnis aus dem Jubilä-
umsbuch: Dass überhaupt noch eine Zeitung 
vorhanden war, die Ott und Fehr übernehmen 
konnten, war nicht in erster Linie der Überfi-
gur Walther Bringolf zu verdanken. «Hermann 
Schlatter, langjähriger Verwaltungsratspräsi-

dent der Unionsdruckerei, war eine der span-
nendsten und integersten Figuren der AZ-Ge-
schichte.» Auch der «Gschäftlihueber», der 
eher im Hintergrund agierte, sei ebenso wich-
tig gewesen für die Entwicklung der Firma wie 
Bringolf. Der Mythos Bringolf, er wurde von 
Knoepfli wenn nicht zerstört, dann doch ein 
Stück weit entzaubert.

«Wir sind da und 
bleiben da»

Das Buch über 100 Jahre Schaff-
hauser AZ erscheint heute. Es kostet 
29.60 Franken – für Abonnentin-
nen und Abonnenten: 15 Franken 
(ohne Versand). Es ist via verlag@
shaz.ch oder in den Schaffhauser 
Buchhandlungen erhältlich.

Als wir noch so jung waren,
hatten wir auch
nur Flausen im Kopf.

Herzliche Gratulation zum 100. Geburtstag von der Vordergasse.



Eine Mitgliedschaft beim Mieterverband ist
manchmal mehr als die halbe Miete.

www.mieterverband.ch

Mieterinnen- und Mieterverband
Schaffhausen und Umgebung

Wir gratulieren zum runden Geburtstag 
der «schaffhauser az» herzlich und 
bedanken uns für die gute und schöne 
Zusammenarbeit. www.vmk.sh

Schraubfundamente

Beschriftungen

Signaletik

VMK Beschriftungen &
Werbetechnik GmbH
Schweizersbildstrasse 40
CH-8207 Schaffhausen

MANNHART & FEHR TREUHAND AG   
Winkelriedstr. 82, 8203 Schaffhausen, 
Tel. +41 52 632 20 20, mf-treuhand.ch

MANNHART & FEHR TREUHAND AG gratuliert herzlich!

1918
fällt eure Geburt in eine historisch relevante Zeit.  
Der Start in eure bewegte Geschichte.

1944
seid ihr schon 26-jährig. Und wir sind gerade erst  
«geboren».

1981
feiert die schaffhauser az ihren 63. Geburtstag.  
Und wir werden «umgetauft» in Mannhart & Fehr 
Treuhand AG.

2018
gibts uns auch bereits 74 Jahre. Ihr bejubelt erfolg-
reiches Zeitungsmachen seit einem Jahrhundert.

Herzliche Gratulation 
zum 100. Geburtstag
und weiterhin viel Erfolg!

Versicherungen. Einfach, kosteneffizient, lückenlos.

HERZLICHE GRATULATION  
ZUM 100-JÄHRIGEN JUBILÄUM
und danke für die langjährige Zusammenarbeit.

Telefon +41 52 644 50 00 www.fehregli.ch

Altersheim Ruhsitz  | Zelgstrasse 2 | 8222 Beringen



100 Jahre vereint im Kampf 
für soziale Gerechtigkeit!

Wir gratulieren der AZ zum Jubiläum:
SP Kanton Schaffhausen
SP Beringen
SP Buchberg-Rüdlingen
SP Klettgau West
SP Löhningen-Siblingen
SP Neuhausen
SP Reiat
SP Schaffhausen
SP Stein am Rhein

Der «schaff hauser az»
ein HAPPY BIRTHDAY

zum 100sten
und weiterhin viel Erfolg

Schaffhausen
lagert, packt- weltweit

Herzliche Gratulation der «schaffhauser az»
zu 100 Jahren spritziger und bereichernder 
Berichterstattung, auch wenn wir nicht immer 
gleicher Meinung sind.



Im Maschinenraum
von Kooni
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Arthur Müller

Ich kam 1954 zur Arbeiterzeitung, nachdem 
ich 1946 eine Lehre als Setzer absolviert und 
einige Jahre bei verschiedenen Druckereien 
gearbeitet hatte und rumgezogen bin. Ich war 
bei der Milchzeitung, beim Lempen, bei Carl 
Augustin, der noch mit 100 Jahren fast jeden 
Tag auf der Redaktion war. Dann, gleich nach 
der Rekrutenschule, wurde ich im Auftrag 
des Gewerkschaftsbundes nach Schweden ge-
schickt, habe mich da in die Partei eingelebt, 
dann ging es weiter nach Helsinki und in die 
Arbeiterhochschule in Dänemark. Nach der 
Rückkehr nach Schaffhausen ging ich zur 
Unionsdruckerei. 

Damals war es üblich, dass man als Typo-
graph auch Redaktor wurde, die Berufe haben 
mit der Sprache ja einen natürlichen Zusam-
menhang. Es folgten weitere Aufgaben. Ich war 
zeitgleich Redaktor, zuständig für die Akquise 
von Inseraten, für die Abowerbung und für das 
Hereinholen von Druckaufträgen. Damals war 
Paul Harnisch noch Chefredaktor. 

Um an Druckaufträge für die Unions-
druckerei zu kommen – damals gehörten die 
Arbeiterzeitung und die Unionsdruckerei zusam-
men –, begann ich, immer neuen Vereinen bei-
zutreten. Insgesamt waren es zehn bis zwölf. 

Schwimmclub, Boxclub, Leichtathletikclub … 
Meinen ersten Druckauftrag holte ich herein, 
nachdem ich dem Schwingerverband beige-
treten war. Gedruckt wurde eine Versandkarte, 
um Mitglieder anzuwerben. Mit mir haben sie 
gleich den Anfang gemacht. 

Diese Mitgliedschaften habe ich selber 
bezahlt. So sind wir damals aufgewachsen mit 
der SP und den Gewerkschaften: Man dachte 
nie ans eigene Geld. Doch es hat sich gelohnt. 
Ich habe von allen Mitarbeitern am meisten 
Aufträge reingeholt. Beim Schwingerverband 
bin ich nach wie vor Mitglied, zahle heute 
noch die Jahresbeiträge. Das hat mir irgend-
wie immer gefallen, obwohl ich nie an den 
Schwingfesten war. Weiss Gott, warum ich nie 
ausgetreten bin.

 Mit all den Mitgliedschaften habe ich 
aber nicht nur Druckaufträge reingeholt – ich 
habe ein Netzwerk aufgebaut. Einmal war ich 
– parallel zur Arbeiterzeitung – als Pressechef 
der nationalen Pferdesporttage im Griesbach 
auf der anderen Seite. Das war ein Volksan-
lass, dort hatte ich einen riesigen Aktions-
radius, obwohl die einen gemurrt haben, ich 
hätte über all die Tage nie ein Pferd gesehen. 
Daneben gab es die Gewerkschaft der Typo-
graphen, ich war Bildungsausschuss-Präsident, 
habe die 1.-Mai-Feiern vorbereitet. Dort wur-
de man auch gut bezahlt – es gab immer eine 
Bratwurst. 

Aber vor allem habe ich wahnsinnig vie-
le Leute kennengelernt. Ohne all die Vereine 
wäre ich später wohl nicht Chefredaktor der 
Arbeiterzeitung geworden, nicht Grossstadtrat, 
Grossrat, Präsident des Stadtschulrates. Das 
waren gute Zeiten.

***

Daniel Fleischmann

Im Sommer 1986 kam ich als Volontär zur 
AZ, kurz nachdem Arthur Müller die Redak-
tion verlassen hatte. Ich wurde angestellt und 
blieb dann acht Jahre, bis 1994. Nach rund 
einem Jahr, am Freitag, 24. Juli 1987, erleb-

te ich so etwas wie meine journalistische 
Initiation.

Die AZ war damals ja wie stets knapp do-
tiert, wir liefen personell auf dem Zahnfleisch. 
So kam es, dass an diesem Freitagnachmittag, 
mitten im Sommerloch, Bernhard Ott und ich 
allein auf der Lokalredaktion sassen. Die Rub-
riken waren abgefüllt, doch für den «Leiter», 
den Aufhänger auf Seite 1 des Regionalteils 
der Samstagsausgabe, mussten wir noch sor-
gen. Ideen dafür hatten wir an der morgend-
lichen Sitzung zu zweit gesammelt.

Aber diese Ideen lösten sich nach und 
nach in Luft auf. Ich wurde immer nervöser, 
schliesslich mussten wir das Loch füllen, die 
weisse Fläche auf Seite 7! Ötter aber blieb er-
staunlich gelassen, er schaue mal, sagte er an 
einer Krisensitzung nachmittags um etwa 
zwei. Und begann, herumzutelefonieren. 

Am anderen Tag hatten wir eine Geschich-
te im Blatt, um die uns die «Schaffhauser Nach-
richten» sicher beneidet haben. «Stein am 
Rhein glänzt mit plus 90%», lautete der Aufma-
cher, eine Recherche zum Sommertourismus 
im Kanton Schaffhausen. So markant wie bei 

«Für Gottes Lohn»
RÜCKSCHAU Von einem arroganten Chef, einer journalistischen Erweckung und 
der Nacht, als die Mauer fiel – vier Ehemalige erinnern sich an ihre Zeit bei der AZ. 

Arthur Müller in seinen Anfängen als Setzer.

Daniel Fleischmann ist heute Fachredaktor 
im Bereich Berufsbildung. 
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uns waren die Übernachtungszahlen nur noch 
im Kanton Appenzell Innerrhoden gestiegen! 
Ötter füllte die ganze Seite damit, und damals 
erschien die AZ noch nicht im Tabloid-Format. 
Unten auf der Seite gab es einen Zweitstoff da-
rüber, wie die Schaffhauser Hotellerie reagiert, 
wenn Feriengäste plötzlich krank werden. Titel: 
«Mit Tee und Zwieback aufpäppeln.»

Die Unaufgeregtheit, mit der Ötter dar-
auf reagierte, dass wir noch am Nachmittag 
keinen Leiter hatten, beeindruckte mich. Ein 
paar sichere Themen im Köcher zu haben, da-
für braucht es Routine, journalistische Erfah-
rung. Und ich lernte etwas Zweites: So selbst-
verständlich am Samstag dieser Tourismusbe-
richt in der Zeitung war, so klar war mir, dass 
ohne Ötters Umfrage niemand davon erfahren 
hätte. Die Wahrheit gibt es nicht einfach so, es 
gibt sie nur, wenn jemand darüber redet oder 
schreibt, die guten Geschichten musst du fin-
den, sie liegen nicht einfach rum. So ist Journa-
lismus nicht nur beim Schreiben eine kreative 
Herausforderung, sondern auch bei der Suche 
nach Themen.

***

Béatrice Zollinger

1978 kam ich von Ringiers Schweizer Illust-
rierten in Zürich nach Schaffhausen an mei-
nen Arbeitsort zurück. Die AZ hatte mich als 
Redaktorin engagiert, obwohl ich, ehrlich ge-

sagt, von Politik nicht allzu viel verstand. Mein 
Vater, der damals bei der Unionsdruckerei in der 
Administration arbeitete, war ein guter Be-
kannter von Walther Bringolf. Offenbar sagte 
Bringolf zu Vertrauten, ich könne ja «über Mo-
deschauen schreiben». Mir eröffnete Bringolf 
beim ersten Gespräch, er sei sowieso dagegen, 
dass Frauen bei der Presse arbeiteten. Aber er 
sei überstimmt worden. Item. 

Mein Vater fuhr immer Mercedes und 
musste Bringolf jeweils chauffieren, nicht nur 
in geschäftlichen Angelegenheiten – auch pri-
vat. Manchmal sass Bringolf im Hotel Bahnhof 
und rief von dort aus an: «Bring mich heim.» 
Natürlich für Gottes Lohn. 

Als mein Vater einmal nicht auf der Re-
daktion war, sagte Bringolf zu mir: «Bringen 
Sie mich heim.» Ich wohnte, wie er, auf der 
Breite, also sagte ich Ja, und wir gingen los. 
Als Bringolf mein Auto sah, einen VW Käfer, 
hinten drin ein Kindersitz, fragte er entgeis-
tert: «Haben Sie kein anständiges Auto?!» Ich 
antwortete ihm, dass ich mir mit meinem AZ-
Lohn kein besseres leisten könne. Widerwillig 
stieg er ein. Seither hat er mich nie mehr ge-
beten, ihn nach Hause zu fahren. Später sollte 
ich bei ihm zu Hause stundenlang seine Me-
moiren tippen, natürlich auch gratis. Lange 
blieb ich nicht bei der Arbeiterzeitung. Noch 
im selben Jahr kehrte ich zu Ringier nach Zü-
rich zurück.

***

Franco Battel

Am 9. November 1989, 19 Uhr, sass ich, 23-jäh-
riger Redaktor der AZ-Mantelredaktion, allein 
im Büro. Die Zeitung war quasi fertig, zur Si-
cherheit checkte ich aber ab und zu den Fernti-
cker im Nebenraum nach News. Und plötzlich 
war da die Nachricht, dass in Berlin Günter 
Schabowski vor die Medien getreten sei, Spit-
zenpolitiker Schabowski, SED-Bezirksleiter 
von Ostberlin. Es hiess, Schabowski habe über 
neue Visabestimmungen gesprochen; es klang 
alles sehr bürokratisch. Zu diesem Zeitpunkt 
habe ich nicht im Geringsten geahnt, dass sich 
in dieser Nachricht der Fall der Berliner Mauer 
verbirgt, das Ende der DDR, ein historisches 
Ereignis. Ich war ja auch beileibe kein Experte 
für deutsche Politik. 

Ich hatte keine Ahnung, was ich tun sollte 
– ich wusste nur, dass in wenigen Stunden Re-
daktionsschluss und die AZ-Frontseite bereits 
fertig war. Aufmacher war eine Geschichte 
über Nicaragua und Ortega. Heute ist Ortega 

natürlich ein Halunke, in den 80ern war er für 
viele ein Held. Und Nicaragua war ein wich-
tiges Thema für Schaffhauser Linke, einige 
waren in die internationalen Brigaden einge-
treten und bauten in Nicaragua Schulen. 

Ich überlegte also hin und her, ob ich an 
der Front noch etwas ändern sollte. Aufgrund 
der Meldungen aus Berlin erwartete ich, dass 
Ostdeutsche nun einfacher ein West-Visum be-
antragen konnten. Alles in allem unspektaku-
lär. Dann schaltete ich um 21 Uhr zufällig den 
Fernseher ein und sah all die Menschen am 
Brandenburger Tor. Da war klar: Das ist eine 
gröbere Geschichte. 

Also habe ich Ortega weggerissen und 
Schabowski mit einem Bild auf die Front ge-
hievt. Von den Menschen am Brandenburger 
Tor hatte ich kein Bild, dafür hat die Zeit nicht 
gereicht. Wir hatten zwar einen Printer, man 
musste die Bilder aber zuerst rastern lassen. 
Viel mehr hätten wir aber sowieso nicht ma-
chen können. Wir hatten ja keine Korrespon-
denten und waren auf die Agenturen AP und 
SDA angewiesen. Wenn die Meldung früher 
reingekommen wäre, hätten wir wohl ein Tele-
foninterview gemacht und einen Kommentar. 
So hingegen war ich froh, hatte ich das The-
ma überhaupt auf die Frontseite gebracht. Um 
halb 10 habe ich die Seiten dem Chauffeur 
gegeben, der sie in die Druckerei brachte. Ich 
habe Blut geschwitzt.

Aufgezeichnet von Marlon Rusch

Béatrice Zollinger war nach ihrer Rückkehr 
zu Ringier 15 Jahre lang Chefredaktorin der 
Glückspost. 

Franco Battel ist seit 2015 Italien- 
Korrespondent von Radio SRF. 



 

 
Schaffhausen & Energie      

 

Wir gratulieren der az zum 100-Jahr-Jubiläum 
 

Es lebe die Medienvielfalt, es lebe die «schaffhauser az» ! 
 

 
VPOD – Die Gewerkschaft im Service public 
Pfarrweg 1, 8200 Schaffhausen 
TEL 052 624 75 60 /  MAIL vpod-sh@bluewin.ch 

ist es gut, dass es die AZ gibt.

Immoleute Schaffhausen • Schwertstrasse 6 • 8200 Schaffhausen •immoleute.ch • 052 654 07 44

Auch wenn wir ihre Meinung nicht immer teilen,

Wir gratulieren zum 100 Jahr Jubiläum
und wünschen der AZ Erfolg und guten Journalismus.

 
Wir gratulieren der az ganz herzlich zum 
grossen Geburtstag. Unsere Gesellschaft 
lebt vom Diskurs und da ist die Arbeit der 
az-Redaktion im Kanton Schaffhausen nicht 
wegzudenken. 
 
Auf das nächste Jahrhundert 

 

Die CVP Schaffhausen gratuliert

der schaffhauser az herzlich zum

grossen Jubiläum und freut sich

auf die nächsten 100 Jahre az !
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Wohnformen...

...fokussieren im Schaffhauser Architektur Forum und weiterhin die az lesen www.sch-ar- f . ch
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Unsere Erfahrung, Ihre Lebensfreude.

Gesundheit ist unsere Kompetenz, die Lebensqualität von 

Menschen zu verbessern ist unser Bestreben. Dafür setzen  

wir uns ein, aus Überzeugung und mit Leidenschaft.

Cilag AG

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

Sauber und dauerhaft – SCHNELL!

St. Peterstrasse 19
8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16
Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

Herzlichen Glückwunsch zu den 100 Jahren. Gut, dass es euch gibt!

Wohnungs+Gebäudereinigungen

Herzliche Gratulation zum Jubiläum

Wohnungs + Gebäudereinigungen
Wallenrütistrasse 10, 8234 Stetten

Telefon 052 643 38 33  info@donag.ch
Natel 079 634 38 36  www.donag.ch

Ihr kompetenter Partner mit langjähriger
Erfahrung in sämtlichen Reinigungsfragen!



22 100 JAHRE

Celluloid Heroes

Das Team der Ausgangsbeilage 
«fraz», Jürg Odermatt alias Eugen 
Rüdisühli und Gabi Fischer alias 
Karli Marxer,  blickte 1998 auf den 
Landesstreik von 1918 zurück .

Der damalige Baureferent und spätere Schaffhauser Stadt-
präsident Marcel Wenger posierte 1991 mit einer Glühbirne auf 
dem Kopf als Werbeträger für das Projekt Energiestadt.

Dieser Dalmatiner 
konnte es  kaum 
erwarten, bis sein 
Frauchen wieder 
aus der Metzgerei 
Herren kam.

RÜCKBLICK Mit leiser Wehmut er-
innert sich Peter Pfister an die Zeit, 
als die Bilder für die Zeitung noch auf 
Schwarz-Weiss-Filme gebannt wurden.



Bei der ersten Schaffhauser Misswahl im Oktober 1990 drehte die AZ den Spiess um und taxierte in ihrem Artikel die Jury.

22. September 1994: Kuno 
Lauener von Züri West bringt 
das jugendliche Publikum in  
der Kammgarn in Ekstase. 

In den Neunzigerjahren 
unternahm die Gruppe 
«Atemlos» fantasievolle 
Aktionen gegen den  
zunehmenden Motorfahr-
zeugverkehr. Im Juni 1992 
wurde der Tanz ums Gol-
dene Kalb Auto inszeniert. 

 — 23. November 2018



So viel Energie für 

Das neue MFIT Abo für Kraft, Ausdauer und Kurse.

Jetzt Abo 
online kaufen 

mfit.ch



FOTO  HUNZIKER
atel ier  für  professionel le fotograf ie

stadthausgasse 16
8200 schaffhausen

052 625 1 1  1 1
info@fotohunziker.ch(o) pass- & bewerbungsfoto

portrait
familienfotos

reportagen
mitarbeiterportraits

sachaufnahmen
fotokurse 

FOTOGRAFIE FÜR 
PRIVAT- & 
FIRMENKUNDEN

www . f o t o h u n z i k e r . c h

● Velokurier / Express- und Paket-  
Lieferungen bis 30 Kilogramm
● Swissconnect / Swisskurier Sameday  
 Logistik, regional und schweizweit

● Tel. 052 620 11 11 

 Betriebszeiten: 
 Montag bis Freitag 7.30 – 18.30 Uhr

Zögern Sie nicht, verlangen Sie eine Offerte 
und bestellen Sie unsere flinken Velokuriere.

NEU in Schaffhausen VELOWERKSTATT an der Neustadt 
● Veloreparaturen aller Art und 
 Marken, nach Kundenwunsch

● Spezialanfertigungen, Tuning,
 Oldtimer-Restaurationen und  
 E-Bike-Service

● Tel. 052 620 11 12 

 Öffnungszeiten: Montag ab 9.00 Uhr 
 Termine nach Vereinbarung

Ein fachlich gut ausgebildetes und 
motiviertes Team steht Ihnen für 
Beratungen und Ihre Wünsche rund 
ums Velo gerne zur Verfügung.

Easy Bikers c/o Velokurier Schaffhausen | Neustadt 20 CH-8200 Schaffhausen | www.velokurier.com

VELOKURIER Schaffhausen schnell sicher sinnvoll

SUTER
...und...und...und

Alu-Fensterläden 
Rollläden
Garagentore    
Wintergärten 
Sonnenstoren
Insektenschutz     
Reparaturservice

Fenster+Haustüren
Neuhausen am Rheinfall
SUTER Fenster + Haustüren
Tobeläckerstrasse 11
8212 Neuhausen a/Rhf
Telefon 052 212 46 46
www.suterfenster.ch
Herzlich willkommen zur
permanenten Ausstellung
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Kreuzweise

100 JAHRE

Waagrecht

1  Befördert das Runde ungerade ins 
Eckige
2  Samstag bis Donnerstag sind seine Freunde 
nicht
3  Kraftwerkgeschnetzeltes im Urzustand. 
Weder Werkzeug noch Baumsaum  
4  Was AZ-mittig vor dem ausgang war
5  Wird mit deutscher Pasta zum 
Komiker
6  Ivan will nicht, der endlose Versager
7  1918 erstreikte Obergrenze
8  Büsi in Büsum
9  War schon so weit wie Amsler. Entmysti-
fizierte AZ-Legende
10  Wortartqualmer
11  Akronymisiertes, digitales Gegröle
12  Techgigant – Schweden ohne 
Anni-Frid
13  Tankstellenbetanker
14  Lesestoffteil im bel paese
15  Buddys Peggy
16 Fettanteil unseres Parks
17  Kein Literaturevent, alttestamentarische 
Standpauke
18  Sonnenbarkenkapitän
19  kik oder Kammgarn vor KiK
20  Altes Mass im Fokus der Scouts
21  Der eiserne Otto
22  Speditiver schriftlicher Salut
23  Sein an der Saine
24  Vorne im Haus, hinten im manischen 
Krieger
25  Obwohl aus Unrat, stört dieser da
26  Fährt selten links, muss sonntags rechts 
ran
27  Auf Knien erhoffte Resonanz
28  Leichte Mädchen bei Snoop & Puffy
29  So oft war Udo in New York
30  Federdip. Wer drin sitzt, will raus
31  Bedrohung durch Heydrichs 
Schergen
32  In vielen Sprachen einwandfrei
33  So fühlt sich Phlegma wohl
34  Höflicher Appell zur Entfernung an der 
Loire (Mz.) 
35  Erstling des reichen Bill
36 Hochprämiert einquartiert
37  Xi will ihn umerziehen

38  Der Dividend wird's, Deutschland 
war's
39  Desmond besang sein Volk
40  Viele Münder, im Münster
41 Zeitalter, werden mit Wasserstoff zu 
Halmen
42  Des Filius' Filius' Filius' Filius' Filius
43  Gösgen goht obs. Wenn sich Rauch zum 
Dampf gesellt
44  Klingt chinesisch, dieses Tralalalala
45  Die Ösis hau'n 's rein, die Schweizer 
hauen drauf
46  Tue Gutes und spare Steuern!
47  Möchte gern beim nördlichen 
Nachbarn

Senkrecht

25  Grüner Friede oder schwarz-weisser Bär 
for instance
38  Kerngeschäft des hiesigen Georg
45  Wappenanimal oder 
Computerinterieur
10  Wir haben viele, einer wie Lincoln war 
der Erste
46  Cette dame fährt in der Innerschweiz an 
und hält in Meierei-Fortsatz
47  Der Sprung war sein grosses Ding
48  Steht am Heck, neben Kreuz, Zahl und 
Schafgemahl
49  Mag's gern frisch. Neben ihm der 
Preissturz
50  Helvetischer Frechdachs, spielt im ge-
mischten Doppel mit dem Spitzlöffel
51  Speiche oder was die Speiche im Rad
52  Fiskalische Zwangsumsiedlung. Beispiel: 
fetter Franzose bei Wladimir
53  Potloser Khmer
54  Nager in Newcastle, council in Chur
55  Explodieren beim 
Wiederholungstäter
56  Geht den Stühle werfenden Brüdern 
voraus
57  Ein Ekelschrei oder zwei
58  In der 1. hauste der Teufel
36  Wird mit Atari-Klassiker zur diploma-
tischen Annäherung von Richard und 47 
senkrecht
59  Polyvalentes Programm mit Pylon

60  Wo auf Ausstrahlung verzichtet werden 
sollte
61  Kann von Berufs wegen mit Druck gut 
umgehen
62  Grüne Frau, grüne Männer
63  Was der Kegel nicht ist
64  Arthurs sagenhaftes Refugium
4  Hemizygote soeur
65  Widerspruchsfreiheit
66  Der Kontrahent entpuppt sich aus der 
Reizlarve
67  Quotenjäger, offensichtlich ohne 
Bildungsauftrag
68  Amslerhorst
69  Räuber, oft gebeizt
70  Helfende Hand im Heim
71 Unterirdisches Verdikt für zwei mal elf 
Freunde
72  Kommt nicht nur bei Haas nach dem 
süssen Tod
73  Eingestrichener Grad
74  Geweihter Vertrauter des Bärtigen
75  Waldkompass, Hustenlöser der 
Isländer
76  Im Herbst meist unbeschrieben
77 Knetenkorinthenkacker von Amtes wegen 
(Abk.)
78  Raubt Nerven und liegt näher, als Sie 
denken
79  Flächenmass vor Konjunktion, kann Hufe 
tragen
80  Die Wurst ist's ganz und gar nicht
81  Des Wonnemonats Hauptaufgabe
82  Niemand – ausser Piccard † – will dort 
hin
83  Schwall, leicht geschüttelte 
Chinesenmafia
84  Falschmeldung mit Echo
85  Erbgut in Schale (Mz.)
86  Wird verdreifacht zum et cetera

y=j=i

Gutes Gelingen wünschen die Rätseltüftler  
Jérôme Ehrat, Peter Pfister und  
Marlon Rusch.
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Nachdem viele von Ihnen unser Sommer-
rätsel mit Bravour gemeistert haben, wol-
len wir nachlegen. Natürlich nicht ganz 
uneigennützig – diese Rätsel auszutüfteln, 
ist ein ziemlicher Spass. Aber auch Sie  
sollen natürlich auf Ihre Kosten kommen – 
vorausgesetzt, Sie lösen das Rätsel. 

Unter den richtigen Einsendungen verlosen 
wir wahlweise dreimal je ein AZ-Jahresabo 
im Wert von 185 Franken oder einen Bücher-
gutschein über 100 Franken.

Einsendeschluss ist der 13. Dezember. 
Der Rechtsweg ist ausgeschlosen. 

Die Lösung schicken Sie bitte an:

Schaffhauser AZ
Postfach 36 
8201 Schaffhausen
E-Mail: redaktion@shaz.ch
Betreff: «Kreuzweise»

Geschätzte Rätselfüchsinnen und -füchse

Zwei Zinken oder Zankäpfel
Das Lösungswort ergibt sich aus den grauen Feldern waagrecht fortlaufend.



macintosh  support  hardware
datenbanken  cms  hosting
webdesign  grafik  printmedien

mac&web gmbh
säntisstrasse 13   ch-8200 schaffhausen   www.mac-web.ch

100 Jahre schaffhauser az
Herzliche Gratulation 

Wir gratulieren herzlich zum Jubiläum
100 Jahre «schaffhauser az»

clientis.ch

Wir gratulieren zum Jubiläum!

 100 Jahre  
schaffhauser az

PLATZMACHER
Ihr Baumalerei-Spezialist für Renovationen,  

Umbauten und Sanierungen.

Tel. 052 644 04 40, Fax 052 644 04 41 

www.scheffmacher.com scheffmacherscheffmacher

Unserem Nachbarn am Platz in Schaffhausen gratulieren wir ganz herzlich zum 

100-Jahr-Jubiläum. Wir freuen uns auf eine weiterhin farbige Nachbarschaft –  

von Rot bis Blau und von A bis Z.



HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH 
SCHAFFHAUSER AZ

ZUM 100-JAHR-JUBILÄUM UND 
WEITERHIN VIEL ERFOLG

inserat_schaffhauser_az_100_jahre_de.indd   1 16.10.2018   10:45:23

Wir gratulieren herzlich
zum 100-jährigen Jubiläum
Ihre Schaffhauser Kantonalbank

Yves Tell Netzhammer

Museum zu Allerheiligen Schaffhausen
28. Sept. 2018 bis 17. Feb. 2019

Wir gratulieren – den neuen und alten Schnäuzen
www.richtigundschoen.ch

richtig + schön
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Sind Sie auch dabei?
Werden Sie Mitglied des 
Gönnervereins! (Ab 100 
Franken Jahresbeitrag) 
verlag@shaz.ch

Wir stehen für die AZ ein
SOLIDARITÄT Dass die Schaffhauser AZ hundert Jahre alt werden durfte, ver-
dankt sie ihren rund 150 Gönnerinnen und Gönnern. Gehören Sie schon dazu?

Zahlreiche Mitglieder des Gönnervereins haben 
sich bereiterklärt, «den Kopf hinzuhalten» und 
Solidarität mit ihrer Zeitung zu zeigen.

Mit Foto, von oben links nach unten 
rechts: Evelyne und Bruno Ankele, Andres 
Bächtold, Yvonne Bächtold, Esther Bänziger, 
Peter Baumer, Erwin Beyeler, Karin Beyeler, 
Max Böni, Richard Brauchli, Hanspeter Bür-
gin, Susi Fehr-Bärlocher, Dani Fleischmann, 
Liselotte Flubacher, Peter Flubacher, Chris-
ta Flückiger, Werner Flückiger, Käthi Furrer, 
Christine Grieder, Jeanette Grüninger, Vero 
Heller, Ion Karagounis, Ueli Kraft, Cuno Künz-
ler, Peter Leu, Christina Loher, Bruno Loher, 
Hugo Mahler, Nella Marin, Stefan Marti, Anita 
Meier, Agathe Naef, Peter Neukomm, Thomas 
Neukomm, Werner Oechslin, Silvia Pfeiffer, 
Markus Plüss, Patrick Portmann, Hans Rus-
senberger, Christoph Schmutz, Doris Schüepp, 
Othmar Schwank, Rosmarie Studer, Angelika 
und Giorgio Tschanen, Christian Ulmer, Bar-
bara Wanner, Hans Wimmer, Beat Windler, 
Otti Windler, Stefan Zanelli, Jürg Zimmer-
mann, Kurt Zubler.

Weiter stehen diese Gönnerinnen und 
Gönner mit ihrem Namen für die AZ ein: 
Werner Bächtold, Annemarie und Hermann 
Beuter, Erich Bloch, Martin Brütsch, Esther 
Bührer, Evi und Marcus Cajacob, Ruedi Du-
bach, Charlotte Fischer, Gerhard Fischer, Mat-
thias Freivogel, Helen Brügger Gansner und 
Hans Peter Gansner, Susi Greutmann, Silvia 
Grossenbacher, Ruth Häberlin, Dieter und 
Ursula Hafner, Manuela Hardmeier, Ruth 
Harnisch, Cora und Peter Hartmeier, Martin 
Huber-Tissi, Anita Kast, Ursula und Beat Kel-
ler, Elisabeth und René Leuzinger, Vreni März, 
Heidi Maggiori, Walter Mahler, Toni Meier, 
René und Ida Meile, Hanna Meister, Susanne 
Mey, Bruno Milan, Martina Munz, Kathrin 
und Hans  Oechslin, Marianne und Philippe 
Perrin, Susi Plaas, Marie-Therese Rusch, Ruth 
Schiesser, Robert Schillig, Rolf und Bettina 
Schlick, Ernst Schuler, Eva und Beat Schwyn, 
Heidi Steinemann, Martin Streckeisen, Hans-
jörg und Romi Wahrenberger, Fritz Waldvogel, 
Ursula Wohlfender, Markus Wütrich. 

Die Redaktion bedankt sich bei  allen 
 Gönnerinnen und Gönnern für die 
 überlebensnotwendige Solidarität.
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Hans Jürg Fehr, Präsident des 
Verwaltungsrates der az Verlags AG

Ich bin nicht sicher, ob die Herstellung der 
Arbeiterzeitung je rentiert hat. Vielleicht in 
den 1950er Jahren, als die Auflage über 5000 
Exemplaren lag, die Inserateseiten ansehn-
lich bestückt und die Kosten für die Redak-
tion relativ gering waren. Man kann es nach-
träglich auch nicht mehr herausfinden, denn 
für die ersten Jahrzehnte fehlen die Erfolgs-
rechnungen der Herausgeberin Pressunion. 
Klar ist nur, dass die Druckerei-Chefs häufig 
klagten, die AZ gefährde mit ihren Defiziten 
die Existenz der ganzen Firma. Die Chefs der 
Redaktion konterten mit der Vermutung, die 
Druckerei verrechne der Zeitung zu hohe 
Herstellungspreise; das behauptete Defizit 
komme nicht real, sondern bloss buchhalte-
risch zustande, um auf die Redaktion Spar-
druck ausüben zu können. Für diese Inter-
pretation spricht, dass die Druckerei sogar 
dann Dividenden ausbezahlte, wenn die 

Klagen über das Defizit im Verwaltungsrat 
besonders laut ertönten.

1996 wurde der Zeitungsverlag aus der 
Druckerei herausgelöst, und seither herrscht 
Klarheit: Die Schaffhauser AZ schrieb in den 
letzten 20 Jahren immer rote Zahlen. Zu-
nächst verzehrte sie das Aktienkapital von 
435 000 Franken, um die Defizite zu de-
cken, und als dieses Geld aufgebraucht war, 
mussten die Mittel extern beschafft werden. 
Das war allerdings auch früher gelegentlich 
vorgekommen, Mitte der 1990er Jahre zum 
Beispiel, als eine Gönnerin das grosse Aus-
bauprojekt «Take-off» finanzierte. Auch die 
bereits 1983 erfolgte Gründung des Gön-
nervereins («gschaz») ist ein deutlicher Hin-
weis darauf, dass schon zehn Jahre vor der 
Verselbstständigung die auf den Märkten er-
arbeiteten Mittel nicht mehr immer kosten-
deckend waren. 

Der wichtigste Grund für die bald dun-
kelroten Zahlen war die Schwindsucht bei 
den Inseraten, die sich bis heute fortsetzt und 

die gesamte abonnierte Presse hart trifft. Dut-
zende von Zeitungen haben ihr Leben oder 
ihre Selbstständigkeit verloren; in Schaffhau-
sen alle – ausser SN und AZ. Der Gönnerver-
ein finanzierte anfänglich Sonderwünsche 
wie die Farbe Rot im Zeitungskopf, machte 
Werbung oder ermöglichte Investitionen in 
die Technik. Spätestens ab dem Jahr 2000 
wurde er zum Lebensretter. Seine 150 Mit-
glieder spenden der Zeitung jährlich unge-
fähr 20 000 Franken, was allerdings immer 
weniger ausreichte, um das wachsende Defi-
zit zu decken (vgl. Grafik).Die Schaffhauser AZ 
braucht heute und in die absehbare Zukunft 
hinein mindestens 100 000 Franken jährlich 
an Spenden, um die beileibe nicht überris-
senen Kosten berappen zu können. Bisher 
stammten die grossen Zuschüsse von fünf 
Einzelpersonen, die anonym bleiben wollen. 
Sie bei der Stange zu halten bzw. durch ande-
re zu ersetzen, gehört ebenso zu den Aufga-
ben des Verlags wie die Mobilisierung neuer 
Mitglieder für den Gönnerverein.

Kampf um die Zukunft der Zeitung
GÖNNERVEREIN Käme es auf die Marktkräfte an, gäbe es die AZ schon lange 
nicht mehr. Sie verdankt ihr Überleben einer anderen Kraft – der Solidarität.

Die Entwicklung von Einnahmen und Ausgaben zeigt die existenzielle Bedeutung der Spenden für die Schaffhauser AZ. Grafik: Ott/Knoepfli
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Die AZ deckt auf.

HOLEN SIE SICH IHR ABO ZUM JUBILÄUMS-
PREIS!

Lisa Rock'n'Stoll
Die Welt kennt sie als Alphornstar. Doch heimlich 
führt Lisa Stoll ein Doppelleben als Rockgöre.


